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Aracfiiihla.

51. Lycosa scutulata.

Von Haidem an in Nordamerika wurde iu dieser

Spinne ein Fadenwurm von 5 Zoll Länge beobachtet.

Leidy, wclcber ebenfalls in einer Lycosa einen ähnlichen

3 Zoll langen FadenAvurm beobachtet hatte, beschreibt beide
unter dem Namen Mermis robusta. ')

Auch au Pseudo-Gordiaceen hat es nicht gefehlt, unter
anderen wurden mir drei Melasomen übergeben, denen ein

Fadenwurm aus dem Afterende hervorhängen sollte. Bei
nl'herer Besichtigung dieser Käfer (es war Adesmia an-
thracina Kl., Pimelia subglobosa Fall, und noch
eine unbestimmte Pimelia) fand ich aber, dass denselben
ein Spermatophor (ein fadenförmiger Samenschlauch) an der
Geschlechtsöffnung hängen geblieben war.

München den 15. Juli 1858.

Zur Naturgeschichte einiger Lepidopteren

von

F'ranz Scliiiii«H in VVisni:ii'.

Den Freunden der Lepidoj)terulogie tlieile ich hier von
meinen Beobachtungen über einige Falter dasjenige mit,

was ich, freilich beschränkt auf meine eigne geringe Lite-

ratur, meines Wissens zur Zeit noch gar nicht für bekannt
halte oder was bisher ungenau und lückenhaft beobachtet
worden zu sein scheint, und doch von allgemeinem Inter-

esse sein dürfte. Da sich meine Mittheilungen auf sehr
seltene Species beziehen, die nicht allein sehr schwer auf-

zufinden sind, sondern auch besondere Lokalitäten voraus-

setzen, wie sie sich au wenigeu Orten finden mögen, so

') Vergl. the Proceedings of the Acad. ete. a. a. ü. Vol. \'III.

pag. 58.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



34«^

oAri 1(1) liotVrn, djuis diese Boitrügr den i^cpidoptorolof^cn

willkoimiu'ii soiii worden. Die !m>rc|reiid WisniarK zfirhnct

sich. nbpcKPhrn vnn der N'älic der Ostucc. hcsondor« diirrli

\ielr hHssc <!c\v;is>cr. MliiiptV und Moore mit oinor sehr

ilppiiTcn und manni?^talti;ren \ (•;,'clati<tu und einer inter

essanten Thierwclt aus. die niieli um so mehr an;:ezo;^en

haben, ah in der Nähe hier W.ilder. Heiden und Sand
fliiehiu last irjin/lieh fehlen.

Vollstiindiireres liäfte ieh vielhieht liclern krmnen. wenn
ich von >nine herein ilie Venitrentliehnn^' b« altsieliti^'t oder

mit derselben p'wartet hiitte, bis ieh Mehr und Positiveres

heohaehtet. Aber beim Warten bb'ebe es Irafrlir-h. oh als-

dann diese Mittheilnniren tiherhaupt nieht unterblieben wä-

ren, da mir nur sidteu einiice \fusse /ii litcrarisclKP Arbei

ten bleibt. I)(Mhtr wollte ich sie nielit ziirilekhalten. da ich

aneh tiber eini;;e Tunkte ;:( rne die 1 itheile Anderer hriren

uirK-hte, die ieh hierdureh an/urep-en liolTe. Ktwai^'c spätere

Naehträpe bleiben mir ja immer noch verstattet.

Franconica ( .;istrM|ia<ii;i (). Ir. — 11. Seh.)

In Jkv.uj; ant die ^'eri-iapiiisehe Verbreitung' die.«ipr

>pecie!5 ist ihre Aut'tinduii;: liier bei Wismar luM'nders in-

ten »sant: deiui bisher ^'alt Frankt'ait a, M. als ihr nörd

liebster Fund(»ri, und Sjieyer (Lntum. Zeit. 1S')2. S. .3iO)

nennt sie daher einen entschieden südliehen P\ilter. Jetzt,

naeh erhaltener Mittheiluni: von ihrem hiesi^ren Vorkommen,
verinuthit derselbe, dass sie \<tM der N'endee bis Ilussland

an der panzeu slidliehen Nord und ( »stseekllste, wenn auch

nur zerstreut, sich lindt-n wertle . wie sie ja auch immer in

ihrem prossen \'erbreitun;,'sbcz.irke von Sieilien iTr. X. 1,

107.) und Sardinien iStaiuliufreri bis Wismar und von der

Vend^e (Speyer in litti bis an den l'ral (Kversmann) nor

zerstreut beobachtet ist. Im Sllden mehr eine l'cwnhncrin

niederer (febir^'S^epcnden, im Norden tles Bezirks in der

Ebene, seheint sie tiherhaupt wie lUbe, Trifolii u. a. ma
gercn. besonders sl4'iuiK'«n Sanilboden (KieslM»dcn) zu liehen

und an besondere I/okalilatcn gebunden /.u sein.

Der hiesige Fundort ist eine klein» eirca l(«N»>ehritlr

lange und 2<^» -.'l<ii» Sehritte bniti- ( istseeinsel (der lange

Weiler, unfern der eine QM ^nen Insel lNi|. I)er

nur etliehi- Fuss llber der V: ,> he erhabene Boden
dic«08 Werders b««tcht aus Siemgernlle nml Sand, woraul

*ieh eine Humuslage mit zwar magerer, doch ziemlich Üp-

pig« r Vegetation gebildet hat. Die bei weitem vorhcrr
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sehenden Pflanzen sind die gewöhnlichen Dünen gräser und
die Strandnelke (Armeria maritima).

Im vorletzten Sommer (1856) fand ich dort eine Gesell-

schaft von 50—60 Raupen von Armer, maritima sich näh-
rend. Dass sie aber mancherlei andere niedere Pflanzen
fressen, wie Ochs, deren eine ganze Zahl anführt, ist un-

zweifelhaft. Ich fütterte meine Neulinge , deren Fundort
2 Meilen von hier liegt, in Ermangelung von Amer. mari-

tima, mit Plantago maritima, an welchen sie von den ver-

schiedenen vorgelegten Pflanzen zuerst gingen. Bei sonst

guter Pflege starben die meisten aber im Gespinnste oder
als Puppe, so dass ich von etwa 50 Kaupen kaum 10 Schmet-
terlinge erhielt, unter denen noch Krüppel waren. Aus den
bekannten Symptomen entnahm ich, dass der Grund der
Sterblichkeit die zu saftreiche Nahrung gewesen. Die Plan-

tago war auf dem fetten Lehmboden der nächsten Umge-
gend gewachsen. Daraus und aus andern Erfahrungen
schliesse ich, dass zum guten Gedeihen der Kaupe Futter-

pflanzen von magerem Sandboden, wie bei manchen anderen
Arten, erforderlich sind, und es auf die Art so sehr gar
nicht ankommt.

Bis zur letzten Häutung leben die Kaupen gesellig,

dann zerstreuen sie sich, wie Neustria, mit der sie auch in

der Lebensweise sonst viele Aehnlichkeit haben. Durch
ihren Aufenthalt auf der Erde und vielleicht auch in son-

stiger Hinsicht kommen sie Castrensis, wofür ich meine Neu-
linge auch anfänglich hielt, näher. In dem nasskalten Som-
mer jenes Jahres verwandelten sie sich zu Anfange des
Juli, bei wärmerer Witterung aber werden sie sich in hie-

siger Gegend wahrscheinlich schon im Juni verpuppen. In

diesem Jahre (1858) fand sich die Raupe an dem schon
bezeichneten Orte, und zwar eine völlig ausgewachsene
weibliche, Anfangs Juni (wahrscheinlich schon eine der spä-

testen). Die Kaupe i?pann sich sogleich ein und lieferte

auch den Falter. An einer andern ähnlichen Localität fand

sich Ende Juni ein (/, schwärmend um eine Binse. Es er-

giebt sich hieraus, dass in so warmen Frühlingsmonaten,
wie die diesjährigen, die Raupe schon früher zu suchen sei,

als 1856 und dass die Verwandlung der Kaupe dann schon

zu Ende Mai oder Anfangs Juni erfolgt.

Was Ochsenh. nach Borkhausen sonst über diese Spe-

cies anführt, ist auch hier zutreffend, nur stimmt die Be-

schreibung der Raupe nicht ganz zu hiesigen Expl. Zwar
sind dieselben unter sich im Einzelnen abweichend, doch
aber im Ganzen mit Sardinischen Stücken, mit denen sie zu

vergleichen ich Gelegenheit hatte, übereinstimmend, und
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tlarnarh «clicint eine wesentliche lyocalvcrschicdcnhcit nicht

stall 7.11 hallen. Daher halt«» ich eine Hpcciellc DiapnoHc
der Kanne nicht für tllierthlssij:. — Ich fand dieselbe hier

lu zwei an Farbe nud (irüsse weHentlich verschiedenen For
lucii, allerdings )cdoeh mit reher;j:ingen, von denen ich die

jrrüssere P « p. Zull lan^e. heller fjetlirbte, fllr die weibliche,

die kleinere 1 • , Zoll lange, <lunkl«r jrefiirbte, dir die männ-
liche Kaupe halte. Der ^iuuv llaldtiK derselben kommt
dem der gemeinen Neustria sehr nahe. Man «rkennt so-

gleich die nahe Wrwandtschalt . alter auch die specifischc

Verschiedenheit beider. Grösse. Körperf«>rm nnd Hehaarung
sind bei beiden ziemlich gleich, Xeustria ist etwas länger,

Franconica dalllr etwas dicker nnd während erstere schon
\on der Mitte an nach vorne an lintang altiiiniint. tritt eine

merkliche Wrinindcrung des rmlaiiL's bei Franconica erst

mit dem zweiten «Jiicde ein. Der Kopl" der btzteren ist

glänzend sehwarzblau und ähnelt dem der Neiistria. doch
iehleo ihm die beiden schwar/eii l'niikte, <lie Ncnstria eha-

rakterisiren. Auf dem ersten Kinge trägt Franconica wie
Neujjtria ein kurzes aber «lunkel getlirbtes S<liiidchen, dem
ebenfalls die beiden dunklen l'uukte, die bei Xeustria her-

vortreten, fehlen, oder nur durch J sehr kleine weissjiche

Pünktchen angedeutet eind, die sich jedoch meistens nur bei

weiblichen F\pl. zeigen. Die dunkle Krhöliung auf dem
vorietzten (tliede bei Nenstria ist bei Franconica kaum zu

bemerken und tritt nur bei einziduen weiblichen Kaupen
wahrnehmbar herN<»r. Hbwohl nun in der (iruiidfärbung

beider eine grosse l «'bcreiiistimmung st.itt tiiulet. so untcr-

scluidel d«>eh die Zeichnung sie wesentlich v»m einander.

In ilcr Mitte des Kückens bei Franc<»nica läuft der ganzen
Körperlänge nach eine sehiiiale hellldaue Linie, die bei der
weiblichen ICaupc etwas breiter nnd hervortretender ist.

Zu beiden Seilen dieser Linie zieht sich ein breiter dunkler
.^innietstreiten mit rothgelben unre:;clmä'*'<igen Längszeich-

uongen hin, in welchem Ikm weibü« inn lApl. anf jedem
Kinge, be.Hunders aber aul den mittleren Kingen. ein kleiner

beliülaucr Fleck in die Augen springt, vor welchem jedes-

maJ der dunkle (irnnd des .Streitens in (testalt eines nn-

regelniähsigen \ icrecks hervortritt. DAn<d>en läuft ein el»en

so breiter hellblauer .Streifen, in weh' '• vom 4. bis

zum U). Kinge auf jedem (ilicde ein se mcr unregel-

mässig viereckiger Fleck deutlich auszeichnet. Hei weib-

lichen Expl. ist dieser Streifen mehr her>ortretend ; aber von
den Flecken tindet sich kaum die Spur, nur auf dem 1., 2.

and lU. fJliede zeigen sich dieselben deutlich in (Jestalt von
ruuktcD. Die Clrenzc des Dorsale wird durch eine schmale
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^elbrothe Linie bezeichnet, in welcher sicli hei weibliehen

Expl. noch eine feine schwärzliche Läng-szeiclnuing findet.

Der Raum von dieser bis hart an die FnssAviirzel wird durch
ein breites zart blassblaues Band ausgefiilit, das in der

Mitte durch eine schwach röthliche Linie, über welcher die

schwärzlichen I^uftlöcher stehen, durchzogen i:^t. Mit Aus-

nahme der <:;eradcn Mittellinie haben alle üi>rip\Mi eine durch
die Geienkeinschnitte. bedingte schwache Wellcnforui. Die
Unterseite ist weiss, und auf jedem Ringe stehen quer .'5

schwarze Sammetfiecke neben einander, von denen der mitt-

lre und grösste etwas in die Länge gezogen ist. Auf den-

jenigen Ringen, welche Fusspaare tragen, sind die bräun-

liehen FUsse oder Nachschieber aus den beiden seitlichen

dunklen Flecken hervorgewachsen. Dehnt die Raupe sich

beim Kriechen aus, oder ist sie ausgeblasen, so treten auf

dem weissen Grunde in jedem Ringeinschnittc o feine Quer-
iinien hervor, von denen die mittlere und stärkste bläulich

gefärbt ist, während die beiden äusseren eine dunklere

Färbung zeigen. Diese sammetartigen Farbenverbindun-
gen geben auch der Unterseite der Raupe ein schönes

Ansehen.

Nach G. Koch (die Schmett. des südwestl. Deutschi, i

ist Franconica bei Frankfurt jetzt gänzlich ausgerottet. Bei

Wismar habe ich im vorigen Jahre Mitte Juni die Insel

speciell nach der Raupe abgesucht aber nicht ihre Spur
gefunden. Dass sich in diesem Jahr Raupe und Falter

wiederfanden, habe ich oben bemerkt. Die Raupe fällt

leicht in die Augen und ist somit wenig gegen Nachstel-

lungen geschützt. Am hiesigen Fundorte droht ihr noch

mehr Gefahr, da derselbe als Viehweide benutzt und mit-

unter bei sehr hohem Wasser theilwcise überschwemmt
wird. Indessen ihre einzige Gesellschafterin an diesem

Orte, ,,'rrifolii,^ linde ich trotzdem alljährlich und meistens

an diesem Orte wieder. Am hiesigen Aufenthaltsorte war
sicher nur eine Gesellsciiaft dieser Raupen vorhanden. Aus
Unkunde und durch das Interesse an diesen Neuligen ver-

lockt, nahm ich leider alle bis auf wenige kleinere Nach-

zügler mit. Dazu herrschte hier zur Flugzeit des Schmet-

terlings wochenlang sehr kaltes, stürmisches, nasses Wetter.

In dem darauf folgenden Jahre war eine so grosse Dürre

und Hitze , dass ich schon Mitte Juni alle Vegetation auf

der ganzen Insel erstorben fand, so dass hier kaum noch

eine Raupe existiren konnte. Es mag also wohl eine frü-

here Eutwickelung und Verwandlung dieser Raupe stattge-

funden haben, als 185(5.
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Ericae (Or^yia (>. Tr. - H.-S«h.).

]McAC Spcrics Hndot %\vh hier in fast allen Heulniou

roll, iedocli Kilir f:ii/.fln. I>ic Ivaiipo ist pcwühnlich nni

die Mitt«' Juli aiis^ruwuchst n. von ihren iiäelistnn Vcrwand-
teo: Antiqua. Uonnstiirma Ir.ieht zn nntcrsehciden und von

Tr. (X. I, l^^'i konntlieh brsel)riel>cn. Sie verwandelt sieli,

« ie jenr an<leren. in « inrni Irii-Iiten mit Haaren nnterniiseh-

len. •:clltiieiiin < ;'•^|tinn^t^ . nuisi aiier zwi.schen Heide

blättern und entwickelt sieh Knde Juli oder im Antrust.

(»as Männt'hen Hie;;t oft leMiatt ;ini 'ra;,'e . das Weihchen
hesit/t vielleieht eine Ki;:enthUrniiehkeit von hohem Inter-

csKe. Ks kam bei mir nändich nie aus dem (lespiunste,

und wenn ich über die Knt.\ickelunß:Hzcit hinaus auf dais

Krschcinen ;rewartet hatte und nun das (Jcspinn.st unter-

suchte . fand ich r«':.-' ini:is>i;r das 'Ihier Vdllkoniinen ent-

wickelt und nuxcrsihrt, aber todt darin. Weisen der Knt-

ternun«: des Kundortes und der Seltenheit der liaupe hatte

irh jedoidi erst >; -U> .Male (lelcirenhcit /u dieser l^cobaeh-

tnnp und et» könnte hier ein besonderer Zutall mit im Spiele

gewesen sein. l>iese .\n/ahl Fiille. meine ich. ist aber hin-

reiehentl. um alle Aufmerksamkeit /.u \irdienen. wenn auch
andererseits nicht ;:enil^'entl . um Jene ^^'allrneh^l^n£: als

K'eprel hinzustellen. H«'i den mir zu (ieh<»to stciiendeu Schrift-

stellern habe ich verireblich nach Aufklärung' ^'csucht ; <»l)

irpend jemand sie mir peben kann . mochte ieh pernc er

lahren. Wo nicht, so hofle ith. mit der Zeit mir selbst

.•Sicherheit versehaflVn zu können. Ik'st;iti;rte sich diese Sache
und Messe sieh d;izu I rsächli« Ins ermitteln, so könnte sie

wichtii: fllr die Krkliirunj; der noch dunklen l'epattunffs-

weise der Tsvehidin werden, bei denen bekanntlich das
Weibehen nie den Saek verlasHt. Da.n <f von Kricae wird

nach der v«dlkomnH nen F'.ntwickciiin;; in der (>efan;,'enscliaft

aiieham TaL'e so^'hich unrnhi;: und tlie;;t fa.*«! unauthörlieh

;

daher ;:laube ich. wäre c vicHrirhf nicht sch^ierif:. bei

dieser .Vrt I'i(>::attun^' zu erzich-n . wenn man beide (»c-

sehleehter in Mehr/.ahl ziehen köinnte.

I>ic Kaiipe ist sehr olt pc>toehen und man tindet sie

dann später anneheinend vertrocknet auf ilcn IMlaozen sitz.ea.

Au« diesen entwickelt sich am dieselbe Zeit des Schmetter-
linp< in der licfrej ein kleiner Ichneumon . «ler aus einer

kleinen rundlichen Oiffnunj: in der (iet'eiid des vorletzt»*ii

KinpcH der Kau|te h« rvorkoninu Ob in der Kaupenhaut
«lie Pappe des S'hmarotzors «teekte. oder wie er sieh sonnt

darin entwickelte, habe ieh leider vrr»äamt r.n antcrsnehen.
Tr. und nach ihm Vndere führen alü Futterpflanze der Ilaope
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die Heide au, H.-Sch. dagegen Myrioa Gale, welche auch
Boie mir nannte. Letzerc Angabe wird unzweifelhaft rich-

tig sein, crstere aber halte ich für einen Irrthuni. Durch
diese und dass ich selbst die Kaupe öfter auf Heide fand,

irre geführt, misslang mir die Zucht mehrere Jahre gänz-

lich, oder doch nur aus erwachsen gefundenen Kaupen;
auch sah ich nie, dass sie Heide anrührten. Später machte
ich die Entdeckung, dass sie die am Fundorte allenthalben

wachsende Andromeda polyfolia gerne nahm , und dass
diese Pflanze hier ihre eigentliche Nahrung sei. Hiermit
erzog ich diese Species denn auch in den letzten Jahren
aus gesunden Raupen fast immer glücklich , machte jedoch
die Bemerkung, dass sie auch an andere niedere Gewächse,
selbst an Gras gingen. Myrica Gale wächst in hiesiger

Gegend nicht, ich schliesse aber, dass sie sowohl diese als

noch andere ähnliche Moorpflanzen, nur nicht Heide, oder

diese doch nur im äussersten Notlifalle fressen. Dass man
die Kaupe öfter auf der Heide findet, hat wohl darin sei-

nen Grund, dass diese Pflanze ihr einigen Schutz gewährt,

und sie sich gerne darauf ruht, sonnt und verwandelt und
dazu fällt sie dem Sammler auf dieser Pflanze am leichte-

sten in die Augen.

Dubiosa (Simyra C). 'J'r. — Ghilodes (Senta) H.-Sch.).

lieber die ersten Stände dieser Art kenne ich literarisch

nur, was Boie in der Eutomol. Zeit. 1852, S. 38o, darüber

berichtet. Derselbe fand die Puppe und 1 Exemplar der

Raupe im April. Alles, was er über den Fundort etc. sagt,

kann ich bestätigen. Seine Beschreibung der Puppe passt

genau. Obgleich nun auch die Beschreibung der Raupe in

allen Hauptsachen zur Dubiosa stimmt, so glaube ich den-

noch nicht, dass er eine solche, sondern vielmehr eine an-

dere Species, vielleicht eine Obsoleta, vor sich hatte, wenn
er sich nicht etwa in der Zeit geirrt. Soweit meine Erfah-

rungen an einer beträchtlichen Anzahl selbstgefundener Expl.

reichen, verwandelt sich Dubiosa stets im Sept. und Octob.

und überwintert als Puppe. Ein einziges Mal fand ich spät

im Octob. noch eine verspätete Raupe, die sich, durch plötz-

lich eintretendes Frostwetter an der Verwandlung verhin-

dert, jedoch sogleich beim eintretenden Thauwetter (im Dec.)

verpuppte. Obsoleta dagegen überwintert, wie auch Boie

daselbst richtig angiebt, im Puppenlager als erwachsene

Raupe. Es kommen aber bei dieser einzelne, seltene Aus-

nahmen vor, in welchen man die Raupe im Frühlinge etwa

halb erwachsen findet, die dann noch vor der Verwandlung
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friRst und crsl im .Inli lU n Schmetterling liefert. Kinc solche

\rrspätrto (U)Sfilrt.i isi von den erwachsen Uhcrwintorten

rrrht viTSchiodcn , dagcpen der Itiiliidsa in etwas ahnlicji,

in 08 wäre auch unlil eine VerwreliHelunp mit Strarninea,

Inipura oder anderen m«iplieh. so da>s ein pelilids Aiipc

daza pehrirt, dict^e llherhanpt ähnliehen Speeics sicher ru

unterscheiden. lioie's Ueseliroiliunp |)asht ho ziemlich zu

allen diesen, mit Ausnahme der Worte „Naelisehieher und

nauehnissc mit selnvärzlieher Spitze,- welelir nur hei l)u-

Mnsa und Öhsideta zutreffen. Krstore m«lelite von letzterer

im .Mlpcmeinen dureli ihre zartere, hellere drundfarhc und

die viel sehwiieliere Zeiehnunj: zu unterseheidcn sein. Da
mir gerade eine sichere I)ui)i<i.«;a (an.spehlasenes IC.xempl.)

zur Hand, so achte ich es nicht fiir lllierflitspif:. eine spc-

eielle Hesehreiluinf; l)eizutllf:«n.

hie Kaupe ist l'j /"ll iaii^- : K«-)»!' pelbliräuidieh mit

feinen Iliirchen einzeln besetzt; Naekensciiihl iiellliraun, et-

wa? dunkler als der Kctpf, Aftersehild nur durch dunklere

Zeichnung angedeutet. Der Körner lang gestreckt, walzen-

förmig, vorne und hinten etwas dllnncr endend. Die Grund-

farbe ist sehr zart liellbeinfarliig (beinahe weiss; mit äussergt

gehwachcr Zeichnung, die in der Seite sieh als eine feine

wci'jslichc Linie markirt, in wcleiier die Lütter stehen. fJben

an der Seite des Hllckens deuten einige eben so gefärbte

Strichclchen eine zweite noch schwächere Linie an. Die

Luftlöcher sind schwiirzlieli umzogen, und die letzte Hiilftc

• Irr Naehsehieber und Hauehflisse ist eben so gefärbt

Durch die Loiipc sieht man mich Überall auf dem Körper
feine scll^^arze l'unkte in der bei den verwandten Sjteeies

gewöhnlichen Ordnung, sowie i.lien i ine f.inc ueisslichc

dunkler begrenzte Mitiellinie

Ich fan<l die Kaupe nur im Herbste und dann immer
im ruppinlager und später ihre Tiippe in tlen Stoppeln des

Kohres. das in den \orherpehenden .lahreii gesi hnittiMi war.

Die unerwachsenc und sich noch nährende Raupe su( hte ich

hier und anderswo und namcullich auch in und au dem
grilnen Hohrc bisher vergeben». Vielleicht dass ich nur
ihrer Seltenheit wegen keine fand, vielleicht aber auch,

dass SIC sieh nur zur N'erwandlung in die Höhlung der
Kojirstoppeln begiebt. und vfiii äusseren l'tlanzcnthcilen,

wenn nicht etwa wie die «1er Ihac von animalisrlien Sub-
stanzen lebend, bis dahin am Hoden versteckt hält. Sie

spinnt über und unter sich in dem Ilohre eine dünne Schei-

dewaud und wird nach ^ — 14 Tagen zur dünnen laugen
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schwarzbraunen Puppe, die man M?A?^ nur in dichten und
festen Halmen findet.

Bisher könne ich nur 3 Fundorte für sie. An zweien
derseibeu mit Braekwasserrohr findet sie sich verbreiteter,

am dritten mit Sü^swasscrrohr aber nur auf einen kleinen

Ort beschränkt. Verschiedene Jahre hatten bisher auf ihre

vorhandene Zahl keinen besonderen Eiufluss, ich fand sie

immer gleich selten. Letzteres hat wahrscheinlich darin

seinen Grund , dass ihre Lebensweise sie vielen Feinden
blossstellt. Die Puppe fand ich oft von ilaubinsecten auf-

gefressen; dazu beobachtete ich verschiedene Schmarotzer
bei ihr und ma^a; sie V(m Vögeln und anderen Thieren zu

leiden haben. Die Möglichkeit, diese Specics in Mehrzahl
zu erlangen, ist nur durch die lange Zeit (Sept.—Mai) ge-

geben, in der man die Puppe suchen kann. Dies geschieht

denn auch von mir, und sammle icl» die meisten mühsam
über dem schneefreien Eise; jedoch ist dann mancher Gang
erfolglos, weil die Kälte, gegen die man Hände und Füsse
nicht schützen kann, meistens nur einen kurzen Aufenthalt

gestattet. Indessen werde ich oft einigermassen dadurch
entschädigt, dass ich ihre stellenweise Mitbewohnerin der

Oertlichkeit, die llaupe der seltenen Ulvae, wie auch Stra-

rainea und der verbreiteten und häufigen Ob.solcta finde,

diese oder jene P>eobachtung mache, oder neue Fundorte
für die eine oder andere Speeies auskundschafte.

Diese Art hat einen sehr gleichmassigen Kntwicke-

lungs-Typus, indem zu Hause in wenig Tagen alle Puppen
ausgekrochen sind, der Schmetterling draussen genau zu

derselben Zeit und überhaupt höchstens 14 Tage fliegt. Die-

ser entwickelt sich am 'J'age zumeist in den Mittagsstunden

und erscheint unter den Eulen in den Sümpfen am frühesten,

meistens um die Mitte des Mai. Die cf fliegen dann Abends
bei warmer Witterung recht lebhaft, bei 14*' R. aber schon

langsamer, bei 12*> und darunter aber gar nicht mehr.

Auch beim Mondenscheine, oder wenn es thauet, fliegen

sie Abends nicht eigentlich , flattern höchstens eine kleine

Strecke weiter, was übrigens auch für alle Nachtschmetter-

linge mehr oder weniger gilt. Ihr Flug ist mehr schwe-

bend und schiessend , als der der meisten anderen und

kräftiger gebauten Eulen. Das überhaupt noch seltenere

5 verhält sich wahrscheinlich . wie bei anderen Speeies, bis

nach der Begattung passiv, wenigstens erhielt ich nie ein

solches durch den Fang. Die Eule hat nur eine geringe

Lebensfähigkeit, so dass sie fast schon durch den Stich

der Nadel stirbt.
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Ulva« (Nouairriu (». Tr. — ('hilotlcs (Senta), H.-»Scli.».

Dicjäc frlllirr nur ln-i liiHiiiiHcbweig und Darmstadt ;il

lein . ^(pUte^ hier und dort sehr einzeln pctundono , dann
liinpero Zeit ;;an/. verselutüene Speeies. ist in «icn letzten

10 Jahren von mir wieder niehrfaeh io den Verkehr lh-

braeht, naehdem »s mir L-elunfjen. dieselbe hier aulzutinden,

und halte ich ihrer aueli Mln)n Krwälinuii;: ;:ith;in in mei-

nem ., Naelitrnirr zur relxiNirlit Meeklenliuri:. Leiiidopteren'*

• Archiv der Freunde der Naturp'sch. .Meeklcnburfrs. II. V.

S, 12S). Seit «lieser Zeit liahe ich nun derselben immer
eifrip nachjrestellt , eineslheils weil sie eine seltene und im
Tausehe sehr he;rehrte Art war. andererseit« weil mir die

I.eliiiihWiihe ihrer liaupe noch längere Zeit dunki I hlieli.

inul diidiir<li mein Interesse Hir sie um so mehr an^'ere^M

wurdr 1 »i'un wenn auch der Sclinietterlin^' von versehie-

deiieu Autcren hinreiehend hisehriehen. aueh melirt'acli al>

^rebildet ifit, sn war von seiner Naturfresehiehte mir doeh
niehts weiter bekannt , als was 'i'reitsehke darüber nach
den Anzal»en \uu Hess safjt. Diese aber linde ieh ^ejreu-

wärtii; nieht nur sehr manL'elhaf't . sondern aueh irrthümer

enthalteml und ^^ill daher dieselben durch m-ine bi>licri^'en

Heobachtnniren erweitern und berichtip'ii.

Die iiaupe der Tlvae ist erwachsen unp^efähr einen

/.<dl lang, na«h vorne etwas, na«h hinten noch mehr ver-

dllnnt. in /.usaninien^ezoijener Stellung; rund, in ausgestreck-

ter. Vi rbcrp:tn<ler. unten ^'latt mit gespreizten .\achsehic-

bern , dünn nntl sehlank. >ie hat einen ^rlanzeiid schwarz-

brauuen , mittel.i:nissen . oben etwas ein^reschnitteiu'n Kopf,

'•in kurzis. halbrniidliehes, ^rlänzendes Naekens«hild . das
bald helh-r, iiald dunkler als der (iruml des Körpers er-

scheint und kein, odi r doeh kein deutliches Al'terscliild

Der Körper besitzt einen mehr oder weni^'er dunkel seliili-

rohrlarbi;.'! n (Irund, lui cini^'cn ins (iraaliehe oder (itlb

liehe, bei andern ins Sehmulyiirbrauidiche nder Kothliehe

spielend und darauf ein«* schwache , undeutliche und ^a^ii•

rende Zeichnung, die sich dem bcwaftneten Auge als aus
>ieleu l'Unktchea und Strichelehen znsammen;:es< tzt dar-

stellt Hei den meisten Kxpl. sieht man längs der Mitte

de» KUckeu» «'ine feine wcissliehe Linie, die alur oll auf
jedeiu <4elenkeinscbuitte unt>Tbr<»chen. oder auch nur auf

den ersten (Wiedern deutlich bemerUbar und auf beiden

Seiten sehwa« )i dunkel und breit gesiiuml ist. so ilai^s das
Qaoze bandartig erscheint. Kine iihuliche weissliehe Kiuie

läutt au «I« r Seite des HUckens und der Seite . deren unte-

rer dunkler Saum nuii aller Zeichnung ult um meisten iu
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die Augen fällt. Die Unterseite hat ein helleres einfarbiges

Colorit, und nur die Füsse erscheinen auf der Aussenseite

ein wenig dunkler. Auf dem ganzen Körper und dem
Kopfe erblickt man mit der Loupe deutlich überall einzelne

feine hellfarbige Haare, die auf dem Kaekenschildchen dich-

ter und stärker, um das scharfe Gebiss herum borstenartig

stehen und ebenso auf dem Körper viele kleine schwarze
Wärzchen in der gewöhnlichen Ordnung, durch welche auch
die Lüfter angedeutet werden.

Einzelne Expl. mit röthlichem Tone, die ich ebenfalls

lebend gerade vor mir habe, zeichnen sich vor den eben be-

schriebenen besonders dadurch aus, dass die Wärzchen bei

ihnen viel deutlicher hervortreten, so dass man sie mit

blossen Augen recht gut erkennen kann, und dass sie den
dunklen Saum der Seitenlinie nur schwach , sonst aber gar

keine Zeichnung führen.

Sie lebt zwischen dem gemeinen liohre ( Phragmit.

communis) und findet sich hier vom Sommer an durch den

ganzen Winter bis Mai in den rilten in früheren Jahren ge-

schnittenen Stoppeln derselben, besonders wo dieses üppig
und dicht auf schwerem Sumpfboden und in grosser Aus-

dehnung mehr oder Aveniger ausserhalb des Wassers steht,

jedoch auch in den günstigeren Jahren immer nur einzeln

und selten. Wie die meisten hier lebenden anderen ver-

wandten Kaupen hält sie sich am Tage in der Höhlung der

Stoppeln verborgen und ist nur zur Nachtzeit thätig.

Mehrere Jahre hindurch gelang mir die Zucht dieser

Species nur aus den eingesammelten Puppen und aus er-

wachsen gefundenen Raupen; halb erwachsene Raupen ka-

men regelmässig um, offenbar weil sie durchaus kein Fut-

ter nahmen. Obgleich ich ihnen im Laufe der Zeit die

verschiedenen Pflanzen des Fundorts und nicht nur die ver-

schiedenen Theilc derselben gab, sondern diese ihnen auch
frisch, welk und trocken vorlegte, so sah ich doch ein,

dass sie auch nur den Versuch machten, davon zu fressen.

Zwar bemerkte ich bald, dass sie ihres Gleichen mordeten und
frassen, und dass dies der Hauptgrund sei, warum sie mir

stets nach und nach gänzlich aus dem Behälter verschwan-

den; aber dies war ja eine allbekannte, auch oft von mir

selbst an anderen und verschiedenen Orten wahrgenommene
Erscheinung, die ich einfach dem Mangel an der immer
noch nicht entdeckten richtigen Futterpflanze und dem
grossen Hunger zuschrieb. Später wurde ich gewahr, dass

sie sogar die Gespinnste anderer ihres Geschlechts durch-

nagten und die jungen Puppen sehr begierig auffrasseu,

bald auch , dass zwei einstweilen in ihrem Behälter placirte
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l'iippin iltT l)nl)ii»s;i in licrselhi-ii Weise ausgeleert waren,

wie irli iliose im Frri»n am li mehrere Male vcr/.elirt :in;;r-

trortVn. I'.is ilaliiii liattr irli difscn llaiil» ciiur am l'uiiildrte

liäutij,'eii KiitVrIarx«' fSta|iliiliniis( /u^'tscliriiben. lliir/ii kam,
»las» sehoii rin/Alm" i!n KrllliÜM^ ^'esammcltc Iiauj)en zur Ver-

waixlInnK ^'elansftm, nml dass ich einmal im Miirz eine der-

selben draussen antraf, wie hie sich sn chi-n von einer faulen-

den Ul)S(.kfa-Iian|ic volipcfressen. Dann hatte irh sie schon im
Februar und Mar/ (lici 'Ihanwcttcn draussen thäti^' und
meistens WMhlj:cn:ihrt und an (»rttn an;:i trotTtii. wo nt>eh

keine Spur irgend einer N'eu'tfatiun vorhanden, auch alle

übrigen Kaupen noch in Winterruhe sieh befanden. Diese
und andere Wahrnehmunjren brachten mich auf die richtifro

Verniuthun:; und hoben meinen schon ;rt'sunkenen Mutli. die

lA'bensweise . insbesondere Nahrunir, dieses mir bis dahin
riithsclhalten Thieres llberiiaiipt zu ermitteln. Nim suchte
ich sie wieder eifriirer. lin:,- mit ihnen mancherh-i \ ersuche
an und widmete ihnen noch mehr Aufmerksamkeit und Zeit.

In meinen gewöhnlichen Kaujienbehältern — llolzkasten,

seitlich mit Drahtgaze - Fenstern und oben mit genau
schlicsscnder (Jla.-decke — lassen sich alle H«-wegungen
der Kaupen, ohne sie zu stören, sehr gut beobachten.
Diese Mehälter sind fiirlUac mit Knie \ ersehen, in welcher
viele lur sie zugeschnittene iJolirstnmmel .stecken und mög-
liehst naturgemiiss eingerichtet. Während ich noch eine

längere Zeit lortfuhr, ihnen verschiedene N'egetabilien vor-

zulegen, brachte ich ziirleieli auch mehrere animalische Sub-
stanzen in die Kehältcr und überzeugte mich dann endlieh.

dass sie nur Ictztin- nehmen. Sie verzehrten ni» lit allein

verschiedene Kaupen und riippen. son<lcrn auch Insekten
und Larven aus andern Klassen vor meinen Augen, ja sogar
häutig grosse Kolirspinnen. Jedoch schien nöthig, dasK
solche; Tliicre entwcilcr gctödtet, »Hier doch in einen hlllfs-

losen Zustand versetzt. Spinnen 7. 1>. fcsfgcsteckt wunlen.
Kaupen verzehren sie ganz bis auf einzelne Kiidera luul v«.u

zaiteii, dünnhäutigen sieht man auch nicht einmal iliesc ; in

l'uppen nagen sie ein rundes Loch durch die Schale und
tressi D sie, griissero nach und nach, panz aus. .^ie wissen
/u ihnen zu gelangen, ind« m sie ihre (io.opinnste durchna
gen. Ebon.so verfahren sie bei Käleni. unter denen sie

ilbrigcns nur an Donacien. und wie es schi«'ii, erft zuletzt

gingen. Kuppen von verschiedenen lehnenmnnen aus Knbr-
raupeii, tlie in selbstvcrfertigteti (lespinnslcn liegen trassen

sie eben so gerne als die von Schmetterlingen, i'elx'rhaupt

sab ich sie jedoch nur Hohrthiere verzehren, andere lies.sen

sie bisher unan::crllhrt. als l'uppen von Van Levana, Sph.
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Ligustri, Dem. Coryli, Org. Pudibunda, Fid. Piniaria u. a.

Zwar hatten sie die Gespinnste der beiden vorletzten durch-

löchert, die Puppen aber nicht angegriffen. In der Qua-
lität der Nahrung schienen sie überhau])t wenig wählerisch,

die mundfertigste nahmen sie zuerst, daher verletzte Raupen,
Puppen und andere Thiere, wenn Saft austloss vorzugs-

weise. Dass sie sich auf ihren abendliehen und nächtlichen

Wanderungen gegenseitig angriffen, oder andere in den Be-

hälter gesetzte bewegungsfähige Thiere bei der Begegnung
überüelen, habe ich nie beobachten können, vielmehr habe

ich verschiedentlich gesehen, dass sich begegnende ihres

Geschlechts scheinbar einander auswichen. Sicher aber

greifen sie unter Umständen auch lebende, wenn auch nur

schwächere Thiere an, namentlich wohl in den engen Kohr-

hühluugen, in denen ich immer Aide J»Midera von aufgezehr-

ten Insekten tinde. In Bezug auf meine Zimmerptleglinge

darf ich indessen die Bemerkung nicht unterlassen, dass ich

dieselben nie eigentlich hungrig Hess, hauptsächlich aus

Furcht, dass sie ihre Brüder verzehren möchten. Es stand

fast immer verschiedenerlei Kahrnnii- zu Gebote, sonst glaube

ich, dass ich von dem hungrigen A^ieh noch liätte kühnere

Thatsachen berichten können. In den hauptsächlich für

die Zucht bestimmten diesjährigen Behältern, wo sie reich-

lich mit Lieblingsnahrung — durschnittene Obsoleta- Rau-

pen — versehen waren, kam ein Mord unter ihnen mit

Sicherheit bisher nicht vor. Um sie bequemer und mehr-

seitiger in kürzerer Zeit beobachten zu können, nahm ich

im vorigen Jahre wie in diesem gegen den Frühling einen

Behälter mit einem Dutzend dieser Kaupen in das geheizte

Zimmer. Hier wurden sie bald völlig thätig, frasseu und
gediehen sehr gut, und ihre Verwandlung wurde zugleich

um einige Wochen früher herbeigeführt, so dass ich heute

(25. Märzj schon einige Puppen von ihnen habe. Sie kön-

nen nach Art der Raubthiere überhaupt ein verhältniss-

mässig grosses Quantum Nahrung auf einmal zu sich neh-

men und dann wieder lange ohne diese leben. Einige ge-

gen Ende des Winters ausgehungert gefundene und in die

Stube gebrachte Raupen fielen am selben Abende zu 3—

4

zur Zeit über eine \orge legte und enthauptete Obsoleta-

Raupe alsbald her und verzehrten sie in kurzer Zeit ganz.

Sie erschienen gleich hinterher noch einmal so gross, dann
wurden sie träge und ^erkrochen sich allmälig in die

Kohrstücke, zeigten sich zwar an den nächsten Abenden
einzeln wieder draussen, nahmen jedoch erst nach Wochen
etwas Nahrung wieder zu sich. Ueberhaupt scheinen diese

Raupen nach dem Winter nur 1— 3 Mal eine völlige Sätti-
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ijung bis zur ViTwaiidlnnp: — also in einem Zcitiainne von
L*— .} Monaton - nüthi;; /.u liaben. Sind sie nicht völlig

;,'e.silttigt, 80 bleiben sie die pan/.c Xacht liindureh tliiitig,

indem sie fortwährend von einem HolirstUek zum andern
und in die Ilidile ^ine^^ jeden hineinkrieehen , oder am Ho-

den und den U'iinden di-s Hfh:iltcrs uinlu-r wandern. Da-
durch dass sie nur selten drr Xalirun;; bedürfen, werden
auch Versuche zur Krmittelun^ ihrer Krniihrun','sweise und
die der liaupe zu (iebote stehenden Illllfsniiltcl sich die-

selbe zu verschalen, recht erschwert. Man nillsste schon
immer wieder frische und hunijri^e K\])\. haben, wie sie

eigentlich nur nach längerem Fro^twetter sich tinden. Dehn
später irifl't man sie fast immer mit den deutlichen Zeichen,
dass sie sehon eine Mahl/eit gehalten, und kommen sie

selbst mitten im Winter bei jedem Thauwctter Abends ein

zeln zum Vorschein, wenn ich auch zur Zeit noch nicht mit

Sicherheit sa&rcn kjinn , dass sie alsdann fressen. Auch sie

verhalten sich beim .Moiulenschcine j)assiv. licim Frostwet-

tcr und über dem Fise fand ich sie stets unten in den oben
ofTenen K«'hrst"|)|»(dn , umgeschlagen oder auch in gestreck-

ter Lage frei liegend, nie spinnen sie sich filr den Winter
ein, wie Tr. berichtet. Ihr Koth unterscheidet sich von dem
aller mir bekannten anderen Haupen sehr wesentlich. Der-

selbe ist eine formlose, schleimige braune Masse, die nach
tmd nach zu sehr kleinen Kllgelehcn trocknet und überhaupt

nur selten abgesetzt wird.

Ohne Zweifel führen diese IJaupen die eben geschil-

derte Lebensweise auch in der freien Natur, wenn ich die-

selbe auch zumeist aus der Zimmererziehung entnommen.
Alle berührten Hauptsachen wenigstens hal)c ich dort be-

stäti;;t ^refunden, auch einmal Abends beim Laternenliehte

im Freien eine derselben eine halbe Stunde lang ebenso
wie zu Hause agiren gesehen.

Wenn CS nun auch eine alliremein bekannte Sache ist,

dass manche Haui)enarten andere und schwächere ihre»

Gleichen monlen und fressen, so geschieht dies doch immer
nur ausnahmsweise, oder beim Mangel an der natürlichen

vegelabilisehen Nahrung. Dass es aber auch liaupen gebe,

dort n n«»rnjale Kost eine ausschliesslich animalisehe sei, ist

meines Wissens noch nicht beobachtet worden, und doch

glaube ich, wenigstens für die zweite Lebenshiilfte, in der

in Kede stehenden Art eine solche gefunden zu hal)en und
dieselbe somit als ein Kaubthier unter den Haupen hinstel-

len zu dürfen, welches etwa das unter den Haupen ist, was
der Geier unter den Vögeln. Sie hat hierzu nicht allein

die körperlichen Fähigkeiten uud Kigenschaflcu, sondern

24
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am Aufeiitshaltsorte sind auch alle weitereu Bedingungen
zur Genüge gegeben. Denn obgleich nur klein von Körper,

so ist sie doch kräftig und gewandt und hat ein scharfes

Gebiss. Dazu ist sie ein Nachtthier, das im Vergleiche zur

übrigen Insektenwelt viel mehr zur Winterzeit thätig ist,

nur bei Frostwetter ganz ruht, viel Nahrung auf einmal zu

sich nehmen und wieder lange fasten kann u. s. w. Auch
besitzt sie einige Schwimmfähigkeit. Ich fand sie nämlich

auch in Stoppeln, die ganz isolirt und tief im Wasser stan-

den und hier im Frühlinge ganz gesättigt. Als ich sie ins

Wasser warf um zu prüfen, sank sie nicht, wie z. B. die Nona-
grien H.-Sch., unter, sondern ting alsbald an durch schlangen-

förraige Bewegungen sich ruhig fort zu arbeiten, bis sie einen

Gegenstand zum Aufkriechen erreichte. Zu Hause scheuen

sie sich wenig vor dem Wasser und gehen leicht hinein

und über dasselbe hinweg, wenn mau versucht ihnen da-

durch ihren Weg zu versperren. Da nun endlich nicht

leicht an anderen Orten mehr oder verschiedenere Insekten

gefunden werden, als zwischen dem Bohre, in dessen Stop-

peln sie Schutz, Nacht- odei* auch Tagruhe, Winterquartier

u. s. w. suchen, wo sie dann minder solchen Feinden, wie

Ulvae, besonders preisgegeben sind , so ist auch in dieser

Hinsicht für die Existenz dieser Raupe auf Beste gesorgt.

Dass die animalische Nahrung für die Ulvae-Raupe die nor-

male sei, bleibt um so weniger zweifelhaft, als mir im vo-

rigen Jahre aus halberwachsenen, im Herbste gesammelten

Raupen die Zucht bei der alleinigen animalischen Kost voll-

kommen gelang und durchschnittlich grosse Schmetterlinge

lieferte. Ebenso gesammelte und behandelte Raupen, die

ich gerade in ziemlicher Anzahl besitze, befinden sich im

besten Zustande und werden ohne Zweifel auch in diesem

Jahre ein vollkommenes Resultat liefern. Die schwierigere

Beobachtung der Lebensweise dieser Thiere in der ersten

Lebenshälfte habe ich zunächst noch ausser Acht gelassen,

um über die zweite Lebenshälfte erst Aufklärung zu er-

langen.

Häutig ist diese Raupe auch gestochen. Spaltet und
untersucht mau nämlich im März und April die Rohrstücke,

so findet man solche Raupen in ihnen krank sitzend und
hinter diesen oft ein kleines ovales, gelblichweisses 2—

3

Linien langes, kaum angeheftetes Gespinnst, als ob die

Raupe ein grosses Ei gelegt habe. Eine Oetfnung, aus

welcher die Schmarotzerlarve hervorgekommen, bemerkte

ich au der Raupe nicht, sie schien aus dem After dersel-

ben hervorgekommen zu sein. Die Raupe selbst lebt dann
noch einige Tage, wird aber meistens bald die Beute ihrer
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Kameraden. An*. (l«'ni ^iclIlnarot/ergre8l)innRte entwickelt

mich un;,'(t"älir nach ciiu-iu Monate, meist tVllher als l Ivae

erscheint, ein s«'lir kleiner nicdliclitr IcImciniKin . dessen '>

eioen ziemlich langeu Stachel hat

Mein liiegi^-cr Fundort ist häuptüehlieh ein prosses von

Rolir. Schilf, IJied-räsern \\\\<\ manchen anderen Pflanzen fast

znj:ewach^enes Turfmoor. das einen Al»7.n^'sirral)en nach der

Ost<ee hat. s«» dass der W'assc r.->tand hier viel \veni;,'er ditTe-

rirt, als an anderen (jrten. Diis .seheint mir der llaiiptumstaud

zu sein, warum man diese Kaupe und einige andere hier vor

znjrsweise findet, wiewohl auch hier nicht lllxrall und in den
verschiedenen Jahren mehr oder weniger selten und stets

einzeln. In anderen Kohrwerhungen, an <lcnen die I ingc-

gend Wismars reich ist (vielleicht melir als ' ., J Meile im
(Janzeni findet man diese IJanpe dennoch gar nicht oder

nur stellenweise und sehr selten. An allen anderen Orten

fand nändich zur Winterzeit ein viel höherer Wasserstand
statt, so dass die |{ohrst<^»ppeln alsdann meist längere Zeit

mit Wasser bedeckt sind. ^\^Mln nun auch das Wasser
nicht in die K<ihre derselb»'n hineindringt, im Falle sie nicht

etwa seitwärts verletzt wurden und ihre I.ultdichtigkeit ver-

loren, so scheinen die Kaujien, welche frei in derselben llber-

wintern: llvae, Straminea, — wie auch andere Insekten den-

noch durch dasselbe getödtet zu werden, wahrscheinlich weil

»•ie ersticken. Davon glaube ich im Frühlingc 1S')3 bei dem
plötzlichen Aul'lliauen des ungewrdinlich Indien Schnees einen

Beweis bckummen zu haben. Denn damals konnte der <d)cn

erwähnte gcfrorne Abzugsgraben die grosse Wassermasse
nicht so scdinell fortschaÄ'un , und das Moor stand längere

Zeit hoeli unter Wasser. In dem Sommer hinterher waren
nun auch alle diese Kaupenarten hier wie verschwunden
und fanden sich erst ua( h '1—3 Jahren allmälig wieder ein.

In letzter Zeit s«hl >sa ich aus dem Wasserstamle des Win
ters hier iinnn r richtig auf das N'orhandcnscin «»der Felden

dieser Spe«-ie.'* fllr das nächste Jahr. Aul kurze Zeit scha

det jedoch das I'cberflnthen der Kohrstoppeln iHesen Thie-

ren nichts; denn in meiner Kfdirwerbung unmittelbar an der

Ostsee, doch ziemlich trocken gelegen, steht das Wasser
mitunter -1— >^ Fu>s hoch Über flen Stoppeln, wenn zur Win-
tPrzeit da« Meer austritt, und hinterher linde ich Dubiosa,

Ohsoleta, rivae. Straminea und Impura als l'upj»en oder

i;au|)en hier ebenso jjäutig wie \«»rher. Antkrc in ticm

Kohre und Sehilte lebende Lepidtipteren-Art.Mi, die entweder

in den PHaiizcn — Arundinis, I'hragmitellus — als Kau-

peo, oder im Kizustande llberwiuteru. scheinen vom Wasser
24*
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alsdann nicht zu leiden. In dem vergangenen Winter, wo
namentlich die Raupe der Ulvae in jenem Moore häufiger

als sonst war, haben diese Species und andere besonders

viel dadurch gelitten, dass der grösste Theil der Rohrstop-

peln über dem schneefreien Eise von Leuten der ärmeren
Volksklasse abgestossen, eingebracht und als Heizmaterial

verwandt wurden, wie dies in solchen Zeiten immer ge-

schieht. Vögel, namentlich Meisen, folgen diesen Arbeitern

oft, um die bei dem Rütteln und Kehren der Stoppeln aus-

gefallenen Insekten aufzulesen, wie die Krähen dem Pfluge.

Diesen auch sonst noch reichen und fast alleinigen

Fundort einiger Species werde ich leider demnächst verlie-

ren, weil derselbe zur Zeit zum Torfstich entwässert wird.

Im Sept. ist die Raupe meistens halb, im April und
Mai ganz erwachsen, selbst einige Nachzügler erst im Juni.

Sie geht sodann in einen Rohrstumpf, spinnnt unter sich

eine leichte Scheidewand und über sich höher oder tiefer

in der Röhre, meistens jedoch am Eingange derselben,

eine halbkuglige nach oben gewölbte und mit Rohrspäh-

nen untermischte Decke und verwandelt sich hier nach
etlichen Tagen zur Puppe. Diese ist auf der Rückseite

hellbraun, unten gelb, dünn und lang, vorne kolbig, nach
hinten allmälig verdünnt, mit einer feinen Haftspitze und
ziemlich lebhaft.

Der Schmetterling erscheint von Ende Mai bis Juli,

am meisten im Juni und entwickelt sich zu verschiedenen

Tageszeiten, also nicht wie die Nonagrien H.-Sch. regel-

mässig am Abende. Er ist im Ganzen zarter Natur, hat

einen nicht eben schnellen Chilonen- ähnlichen Flug und ist

daher am Abende ziemlich leicht zu fangen, wo beide Ge-

schlechter fliegen.

Die Art kommt hier in 3 verschiedenen Formen vor.

Die häufigste und meines Wissens bis jetzt allein beschrie-

bene, jedoch auch unter sich abweichende Form, nehme
ich bisher als Stammform an. Die anderen beiden zwar
sich näher stehenden, jedoch augenfällig verschiedenen For-

men, von denen mir weder Beschreibung noch Abbildung
bekannt ist, habe ich v. Nigromaculata und v. Wismarien-
sis benannt. Lederer führt in seinen Noct. Eurpa's eine

V. Bipunctata Hav. auf, welche vielleicht mit meiner v. Ni-

gromaculata identisch sein mag. Beim Herrn Hopfifer in

Berlin sah ich noch eine wieder andere Form der Ulvae in

einem Expl., wie mir sonst noch keine vorgekommen, das
wenn ich nicht irre, von Hess stammte. Beide hiesigen

weichen bei sonst gleichem Bau mit der Stammart von die-

ser und unter sich durch Farbe und auch Zeichnung so auf-
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flllig ab, dohs man sie i'hne Weiteres flir vcrsrhiedcnc

Spccics crklftrrn wiirde.

nie V. Niproniaciilata zeichnet sieh voryllplicli dnrch

panz prliwarzc Makeln, einen ebenso pefärlitcn kurzen

Liiiippast an der I'.asis, eini^M^ pcliwär/.lielie Qiicrstriclul-

chen in der (iej:en(l der Nerlcsrlicnm Wellenlinie auf den

VorderflU;reln . durch eine zartere, ins Ivöthliehe ziehende

firnndfarhe und auf den Ilintc rlldpeln dureh schärferen

Mittclflerk oben und unten von der typischen Form aus.

Die V. Wisinariensis unterscheiilet sich von der vor

hergehenden nur dureh einen seliwarzen , mit dem Flllpel

breiter werdenden lJin?sstreifen auf der Mittelrippe des

Vordcrfitifrels. Im (irnnde aber liestelit derselbe aus einem
grossen iiyrami(ieiif<>rmipen Liin^'sfleek . der mit der kon-

kaven liasis nach aussen an der \\ elU nlinie zwischen Hi|)pc

3—H be^'innend
,
jedoch erst in der (Jepend der fllnften

Rippe schwarz werdend und die Makeln und Mittelzellc ein,

schliessend. zur Flllpelwurzel peht. Die pleiehpefiirbten-

weisslieh unizopenen Makeln bleiben in ihm jedoch stets

sichtbar.

H.-Sch. ist im Iksitz aller 3 hiesi^'cn Formen, bcab-

tichtipt die beiden letzteren in seinem ^Neue J^chmett." ab-

zubilden und wird sich hcffentlieh bei dieser Gelegrenheit

weiter dartlber auslassen. (Jleieh nach ihrem F.mpfanee
äusserte sich derselbe brieflich darllber. dass ihm beide zu-

sammen zu pehtirt n schienen, aber eine besondere Speeies

sein müehten. Dies und meine ei;:enen Zweifel, ob hier

Arten oder nur Varietäten vorliepen, veranlassen mich noch

zu einigen hierauf bezllglicben Bemerkungen. Heide letztere

Formen kommen mit der typischen l'lvae an denselben Or-

ten und zur selben Zeit vor. Ich erhielt alle 3 Formen
nicht nur zusammen dureh den Fang, sondern auch aus

Raupen oder Tiippen. an welchen selbst, sowie auch in

ihrer Lebensweise, ich bi.sher keinen specifischen l'nter-

schied wahrgenommen habe. Dagegen sind auf der an<le-

ren Seite wcsentliehe rnterschiede der Schmetterlinge nicht

zu verkennen, und was da« Wichtigste ist, diese sind im
mer constant. Nie sah ich lebcrg.Hnge zwischen ihnen,

weder von «Icr einen zur andern, noch von dieser zur drit-

ten Form . obgleich ich im Laufe der Zeil eine ganze An-
zahl von ihnen vor mir gehabt, liitcr allen kamen beide

Geschlechter gleich häutig. )edoch von der v. Wismariensis

der seltensten, mir ö* tlberhaupt nur erst 4 mal vor.

In Hegattuiif: halie ich llvae noch nicht gesehen und

scheint diese .Art in der Gefangenschaft eine solche nicht

einzugehen. Sollte c» mir dennoch gelingen, diese bei ihr
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zu Stande zu bringen, so wäre darnach, ob nur zwischen
den einzelnen Formen, oder auch zwischen der einen und
der anderen eine solche stattfindet, vielleicht die Arteinheit,

oder specifische Verschiedenheit der Formen festzustellen.

Bedenkt man ferner, wie geringe oft der Unterschied

nahestehender Lepidopteren, wie schwierig ihre Vereinigung

oder Trennung ist, und wie bei sicher verschiedenen Spe-

cies eine so grosse Aehnlichkeit in Gestalt, Farbe und Le-

bensweise durch alle Stände stattfindet, dass nur ein sehr

geübtes Auge und eine längere genaue Beobachtung ihrer

Raupen die specifische Verschiedenheit unter ihnen festzu-

stellen vermag, so könnten auch hier unter den Formen
der Ulvae sehr wohl Artverschiedenheiten stattfinden. Man
denke z. B, an Tr. Caradrina -Arten: Superstes, Ambigua,
Blanda und Aisines , an gewisse Cucullieu - Arten u. a. m.,

die dazu grösser, lange und von Vielen beobachtet sind.

Endlich habe ich erst seit diesem Herbst den Ulvae-Raupen
mehr Aufmerksamkeit zugewendet und nun allerdings ge-

funden, dass sie, wenn auch nicht im Bau und Lebens-

weise, doch in Farbe und Zeichnung erhebliche Verschie-

denheiten zeigen, die mir gestatteten, eine Absonderung
unter ihnen vorzunehmen. Der Erfolg muss nun lehren, ob
die verschiedenen Raupen auch immer die bestimmten
Schmetterlinge liefern werden. Es wäre dann vielleicht

Ulvae, die sich in ihrer Lebensweise als Raupe so sehr

auszeichnet als eigne Gattung mit 2—3 bekannten Species

hinzustellen.

Elymi (Leucania 0. Tr. — H.-.Sch.)

Die Eule fliegt hier einzeln am Meeresstrande zu Ende
des Juni und Anfange des Juli an Stellen, wo das Ufer

sandig ist und viel Elymus arenarius, Arundo arenaria u. a.

Meerstrandspflanzen wachsen. Die d fliegen am Tage, in-

dem man zwischen diesen Pflanzen geht und rührt, meistens

aus dem dichteren Elymus Bülzen auf, fallen nach einem
kurzen Fluge wieder nieder und lassen sich alsdann meist

erhaschen. Einzelne 9 erhielt ich nur durch sorgsames
Suchen an der Erde zwischen den genannten Pflanzen. Früher
nur in Preussen beobachtet, findet sie sich stellenweise ge-

wiss am ganzen Ost- und Nordseestrande. Von ihrer Na-
turgeschichte ist mir Weiteres auch nicht bekannt; doch

will ich nicht unerwähnt lassen, dass ich einmal Ende April,

bevor ich Elymi überhaupt hier entdeckt, eine ohne Zweifel

zum Genus Leucania gehörende Raupe an dem Orte fand,

wo ich später den Schmetterling fing. Ich scharrte dieselbe
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mehr /.ulalliji: yus dtMi» holun und lockcrfin L'fcrsande an
einer Stelle, wo in ziemlichem l'mfanprc fast irar kciuo. Ve-
getation hennrkl)ar war. In ihrer Nähe standen nur ein-

zelne kdmnu rliehe rilanzen von (ilaux maritima, an welchen
ahtr kein IlanpentVass henierkbar war. In einer P^ntfernung

vcm 40— ')U Selirittm wuchs je<lo<'h auch Hlymn«. So viel

ich njich erinnere, hatte die mir unl)ekanntc Haupe eine

dem l'fersand«' iihnliehe (;rranwi.isse; Farl»c und auf jedem
Gliede oben vier dentliehc dunkle Punkte, wie hei ihrer

Gattung ccwtihnlich gestellt. Sie ging mir bald zu Grunde
und kaim ich daher nur vermuthen, dass sie Elymi ange-
hörte. Spätere Nachforsehungen blieben bisher ohne Erfolg.

.Vnch habe ich an dem Klymus nie Kaupenfrass, selbst nicht

bei sorgfältiger rntcrsuehung. bemerken können, und scheint

es mir (Ibcrhauj)t norh fraglich, ob die Haupe der Elymi
von Elymus lebe. Der Fundort ist weit und mir ungelegen;
daher ein öfteres r.i >u( Iien desselben nicht tbunlich.

Bathyerga Boie I.eucania IL Seh.)

Hoie'8 Beschreibung derselben in der Isis kenne ich

nur aus Citaten und schliessc aus diesen, dass ihre Lebens-
weise noch keineswegs hinreichend bekannt, und sie noch
von Wenigen selbst beobachtet sei. IL -Seh. erwähnt der
Haupe gar nicht. Lederer (die Xoetuinen Europ. S. 125)

sagt, dass hie an den Wurzeln des Schilfes lebe. .Sonstige

Beschreibungen und Notizen sind mir nicht bekannt Daher
mögen einige Bemerkungen Über dieselbe hier nicht Ubcr-

tlUssig sein.

Die grosso, tleischfarl)ige cossiden-artige Raupe findet

sich in (nicht an) den Wurzeln des gemeinen Rohrs (Phrag-

mitcs communis I und zwar an solchen Stellen, wo dieses

ausserhalb des Wassers sehr üppig steht. Im Mai und Juni

erhält man die noeh junge Raupe, indem man die bewohn-
ten Halme aufzuziehen versiieht. Dieser reisst alsdann ein

wenig unter der (»berlläche der P'rde und an der Stelle ab.

wo die Raupe sieh in denselben kurz vorher eingenagt hatte.

Da sie zuerst nach oben frisst, so hat man sie meist unten

in dem aufgeris.senen Wur/eltheilc. Sucht man die Raupe
aber ctw.'is später auf, so bleibt sie oben in dem in der

Erile zurliekgebliebenen Wurzelfheile. Vor dem Einnagon
in diesen Hahn hatte sie schon in anderen Halmen gel(l)t,

uuil zwar in der ersten .lugend von den nahe über <ler

Erde befindlichen Theilen derselben, später aber von denen
in der Gegend des Wnrzelstocks. Bleibt sie ungestört, so
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geht sie allmälich von diesem in die eigentliche Wurzel nnd
immer tiefer in dieselbe, die ganze Wurzel bis auf die

äussere, stets unverletzte Haut derselben zu Späbnen zer-

nagend, bis sie (im Juli) ihre volle Grösse erreicht hat.

Alsdann geht sie wieder höher und zwar an die Oberfläche

des Bodens, wo sie sich zwischen liegenden Rohrthcilen, iu

einem hohlen Stengel, oder oberflächlich in der Erde in

einem leicht oder gar nicht versponnenem Lager zur glän-

zend gelbbraunen Puppe verwandelt. Die von dieser Raupe
bewohnten Halme erkennt man leicht, da sie kleiner sind

als die gesunden und vom Boden an vertrocknet erscheinen.

Sie ist an den beschränkten Fundorten in trockenen Jahren
oft nicht selten, doch erwachsen immer nur recht schwierig

zu erlangen ; denn dazu ist noch eine grosse und recht

schmutzige Arbeit nöthig, die auch am Ende vergebens sein

kann, weil die Raupe schon aus der Wurzel fort ist, oder
man ihre Spur verliert. Dieses Geschäft ist nur mit einem
Grabinstrumente auszuführen, mit welchem man vorsichtig

so um die betreffende Wurzel gräbt, dass man diese nicht

verletzt und doch zu Gesichte behält. Stösst man die sehr

leicht zerbrechliche Wurzel mit weg, so findet man sie oft

nicht wieder, oder verfolgt eine falsche. Je weiter erwach-
sen die Raupe und je höher der Boden über dem Niveau
des Wassers, um so tiefer findet man sie, im AUgraeinen
mitunter erst in einer Tiefe von 3—4 Fuss. Der Regel
nach hat sie einen ferneren Wechsel der Pflanze nicht nöthig,

da eine solche, oben meist schon daumensdicke, mit der
Tiefe noch zunehmende Rohrwurzel, die sich im Roden viel-

fältig verzweigt und mit andern netzförmig verbindet
,

ge-

wissermassen endlos ist und also hinreichende Nahrung
bietet. Zur Ernährung in Specie müssen ihr jedoch nur
gewisse Theile der Wurzel dienen, da sie die ganze Masse
derselben anscheinend nur zernagt hat, so dass man die

zurückgebliebene äussere Wurzelhaut hinter ihr von Spänen
voll findet und darunter von ihrem Kothe nur ein geringes
Quantum. Die Zucht aus den jüngeren Raupen ist schwie-
rig, weil sie sich einen Theils morden, und anderen Theils

die isolirten meist auch bei guter Pflege dennoch nicht ge-

deihen. Im letzten Herbste, wo diese Art häufiger als sonst
war, erhielt ich auch zufällig zwei Eier derselben. Ein am
Abende gefangenes und am andern Morgen nicht völlig todt

befundenes $ setzte in dem Momente, als ich ihm eine ver-

giftete Nadel in die Brust stach, diese ab. Sie sind ver-

hältnissmässig klein, rund, anfangs waren beide weiss, spä-

ter wurde das eine gelblich. Aus dem weissgebliebenen Ei

entwickelte sich am 25, April d, J. das ßäupchen^ welches
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ilnrch den grossen, nind vorraprnden Kopf, dnrch Form and

Farbe mich bestimmt die Art erkennen liess.

Die perogmii Silimettorlin^'c erseliienen bei mir t-m-

zeln im Anpiist. fipäti'^tcni» im September, immer am Abende
nnd ihre Augen lenebtcn alsdann wie die der S|)hinxe.

Dratissrn fliegt die stattliehc Knie jedoch erst zumeist An-

fangs Octohf r und ist hier die spHtoste der Sumpfenlen.

So lange sie noch krlittig. pfliegt sie Abends hei nicht zu

kalter Lut't ungemein schnell und gewandt, und ist alsdann

sehr «»ehwer zu fani:en. Am Tage findet man sie am Auf-

enthaltsort«' mitunter wnhlerhaltcn untm an den Ilalnjcn frei

pitzend, oder am Hcflen vorsti-ekt, auch bei stiller \a\\\ oben

an der rnterseitc der grllnen Hohrblattor u. s. w. Finzcin

klopfte ich sie sogar am Kandc eines Oehrdzes von Bäumen,
einige Male sehr weit von allem Rohr, woraus ich schliesse,

dass sie verm(>ge ihres kräftigen Fluges weit umher streicht.

Der Schmetttrling weicht mannigfaltig in (irössc und
Farbe, weniirer in «ier Zeielinung ab. So erhielt ich vor

ein paar Jahren durch Klopfen von einer Huchc eine grosse,

fast wie Tvph.'ie . gefärbte, mir ganz fremd erscheinendo

Fule, die ich heim Nachschlagen ohne Bedenken fllr Zolli-

koteri nahm. Jetzt, nachdem ich im letzten Herbste viele

Bathyerga nnd verschiedene Varietäten derselben vor mir
hatte, glaube ich fast, dass meine vermeintliche Zollikoferi

nichts Anderes als eine besondere \arietät der Bathyerga
sei. DasM sie eine Zollikoferi nicht sei, mus« ich um so

mehr vermnthen, als Systematiker wie II. Seh. und Leilerer

diese von Bathyerga ziemlich entfernt stellen, während ich.

nach meinem Fxpl. zu nrtheilen. es unzweifelhaft fand, dass
beide auf einander folgen mllssten. Der Raupe nach steht

Bathyerga nnter mir bekanntcji einzig da, passt gar nicht

zum rienus Leueania, wohin sie H.-Seh. stellt, viel besser

auch nicht zu IMirap-mitidis, mit welcher sie hei Lederer daH

Gcnos Calamia bildet.

Nexa (Nonagria O.Tr. — II-ScL)

Fluxa — — Leueania II. Seh I

Ucber die ersten Stände beider findet sich hei Tr.

(X. 2. 05. nnd 07.) Nachricht v<»n Moritz. Ans allem, wt«
derselbe dort sagt, geht hervor, dass er die Puppen beider,

wahrscheinlich aber nur von einer die Raupe pehabt. welche
er als zu Fluxa gehörig (.S. Oö.) beschreibt. Diese Beschrei-

bung aber stimmt in allen wesentlichen Funkten so genau
zar charakteristisch ausgezeichneten Ncia Raupe . dass eine
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Verwechselung offenbar. Die Raupe ist gut und hinreichend
dort beschrieben und brauche ich nur auf den Irrthum auf-

merksam zu machen, dass dieselbe nicht zu Fluxa, sondern
zu Nexa gehört. Diese von mir mehrfach gezogene Raupe
zeichnet sich besonders durch den rothen, dunkelfleischfar-

bigen Rücken aus, verwandelt sich im Freien allerdings auch
oben zwischen den Herbstblättern der Futterpflanze, wie
Moritz angiebt, doch scheint dies mehr ausnahmsweise und
zwar nur dann der Fall zu sein, wenn der Boden sehr
feucht oder mit Wasser bedeckt ist; sonst geschieht die

Verwandlung in der Regel am Boden zwischen alten Blät-

tern, Halmen und d. gl. — wo die Puppe sehr schwer zu
finden ist. Ich traf die Raupe nur in den groben Carex-
Arten und bisher an einem einzigen Orte, wo solche Ried-

gräser massenweise und kräftig zwischen ausgehendem,
schwachem Rohre stehen. Au manchen anderen ziemlich

ähnlichen, meist aber doch mehr nassen Lokalitäten, suchte
ich diese Species vergeblich. Es müssen diesen Arten die

speciellen Bedingungen zur Existenz dieser Raupen fehlen,

da der Schmetterling ganz geeignet ist, sich durch den Flug
dorthin zu verbreiten. Dieser fliegt zumeist Ende August
und Anfangs September, einzeln jedoch bis gegen den Oc-
tober hin. Doch sieht man nur die c/" Abends und zwar
sehr unruhig und schnell fliegen. Sie kommen alsdann früher

als alle andern mir bekannten Abendschmetterlinge zum
Vorscheine, einzeln schon, wenn die Sonne noch am Him-
mel steht. Ist die Dämmerung so weit eingetreten, dass

allgemein der Abendfalterflug beginnt, so sieht man Nexa
fast nicht mehr. Sie kommen zu ihrem Abendfluge wie ge-

blendet oder schlaftrunken aus dem Rohre und den Gräsern
langsam hervor und lassen sich in diesem Momente, be-

günstigt vom Lichte., erhaschen, sind sie aber erst völlig im
Fluge, so ist der Fang sehr schwer. Das ? verhält sich in

dieser Zeit ganz passiv, wie dies bei manchen andern
Species ebenfalls vorkommt. Wann die 9 fliegen, um die

Eier abzusetzen, ist mir nicht bekannt, ob später, in der

Nacht oder vielleicht in der Morgendämmerung — ? Das $
von Xexa fand ich Abends nur ein Paar Mal, indem ich

den Ort, an welchem ich cT im Fluge verweilen sah, spe-

ciell untersuchte, und jedesmal niedrig am Halme sitzend

und in copula. Bei einem gezogenen und nicht völlig ge-

tödteten $, das ich hier ansteckte, fing ich einige Male

mehrere d, meistens aber sind die gefangenen Expl. be-

schädigt.

Fluxa fliegt hier an demselben Orte mit Xexa, doch

auch an mehreren anderen Stellen auf trockenen Wiesen,
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biebei aber immci 6cltcD. Die (f fliegen weist recht nmih
ter Über dcD Bo<J«-n bin, die 9 aber pitzeu alsdann ruhi^- an

eioero ilaluic, Diancbmai luit den FlUgolo scbla^'end; doch
fliegen »ie auch etuau. (iezogcn habe ich diese Specieg
noch nicht, glaube aber doch ihre Ilaupe zu kennen, da ich

zweimal eine mir unbekannte Kaup<- traf, die allem An-
scheine nach nur dieser SjuTies ang«büre:i k<»nnte. Die

eine fand ich ^'leieli/.eiti^' mit Kaupeu der Nein, die andere
im \ergan;:»'Ui n Jahre, später al« ich vi.n Nexa die I'uppea

suchen wollte. I)eide an eben demselben (jrtc und wie Nexa
unten in rarex-ilalmen. aber in einer anderen, »chwächerco
Art mit rundliehem Halme. Kiue von diesen ging verloren,

die andere starb. An «ich war dieselbe von der Nexa
Kanpr •<elir verschieden und, »u viel mir im Ctediichlniss ist,

Mass ^'rlMieh xon Farbe, hatte ein starkes Nacken- und
Afti-rsebild und auf dem Klicken dunkle Wiirzcheo.

Neurica i Nonagria U.-Tr. - 11. .^chj

Neurica kommt hier in zwei Formen vor, von denen
ich die eine, welche llubner 3bl abliildet, als Varielüt, die

andere von 11 -Seh. .".17 und .">4>^ abgebildete dagegen als

Stammart angesehen und versandt liabe. Ubpleieh beide

eine grosse Aehnliehkeit unter sich haben, so sind sie doeb
wieder in mancher Hinsicht beständig und so verschieden,

dass ich z. IJ. nie über ein Expl. im Zweifel bin, welcher von
beiden Formen es angehöre. Heide Formen \ariiren z^^ar in der
Farbe beträehtlich unter sieh und in ähnlicher Weise, doch
erstere lange nicht in dem Grade und der Häufigkeit wie letz-

lere. (Irösse, Form der P'lUgel und Zeichnungsanlage sind im
Allgemeinen fast glcieh. Die Ver»chicdeüheiten beider beru-

hen auch weniger auf Farbe und Zeichnung als vielmehr auf
dem viel schwächeren Hau <les Kiirpers bei gleicher I^nge der-

scltten und gleicher FlUgelgr<.»se der erstercn ( Hllbnersehcu)
im \'ergleiche zur robusteren iH. %Sch. sehen' Art, wa.*« bei

lebenden Kxpl. noch sehärler hervortritt, als bei getr<'ikuc-

ten. Erstere Form hat einen weissgesäumten llaUkragca,
letztere einen einfarbigen. Die FlUgel erseheiuea bei cr-

fttercr breiter, die Grundfarbe der vorderen ist bei ihr ge-
wöhnlich gelblich schilfrohrfarbig, bei letzterer Form über-

haupt dunkler — graulich, bräunlich, röthli* h und gellilirh

in stäikeren Abhtufungen. Hei den Männtbcn h< '-

findet sieh auch noch der ruterseho »1. «j.tsh der

Längs.HlreitVn in der .Mitte des VurdertlUgeU bei ersurcr
Art viel schwächer ist^ nod die Makeln in ihm durch ein

Paar weisse Funkte nur unten ange<lentet «tiod, während
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bei der zweiten Art dieser Längsscliatten stärker, und die

Nierenmakel meistens ganz sichtbar ist. Ferner zeichnet

sich die Unterseite der letzteren Form durch einen scharfen

und beständigen Mittelmond auf allen Flügeln, sowie durch

einige Kandzeichnung vor der ersten aus, die ausser der

Bogenlinie hier keine Zeichnung führt. Erstere Art erscheint

nur 3—4 Wochen früher als letztere und fliegt an meh-
reren Orten Abends am Rohre einzeln, wenn auch stellen-

weise nicht eben selten, während die andere nur an zwei

sich nahe gelegenen Stellen zu finden und hier als Raupe
mit der von Paludicola zusammen meist häufig vorhanden
ist. Doch hat ihre Zahl sich dort in letzter Zeit alljährlich

vermindert, während erstere Form sich in gleichem Ver-

hältnisse vermehrt und verbreitet zu haben scheint. Auch
ist ihr Flug wesentlich verschieden. Während die erste

Art leicht und langsamer fliegt, schiesst die andere mit

kräftigeren Flügelschlägen, fast wie Paludicola und Nexa
dahin. Die H. Seh.'sehe Form habe ich seit Jahren immer
in Mehrzahl gezogen, auch über ihre Lebensweise, die im
Wesentlichen mit Treitschke's Angaben stimmt, in meinem
Nachtrage zur Uebersicht Mecklenb. Lepidop. (Archiv des
Vereins der Freunde der Naturgesch. in Mecklenb. Heft V.

S. 137 ff.) Specielleres mitgetheilt. Die Hübner'sche Art
dagegen erhielt ich bisher fast nur durch den Fang, habe
sie überhaupt erst in letzter Zeit genauer beobachtet und
nur einzeln aus der Puppe gezogen. Ueber ihre Raupe, die

ich gewMss schon öfter gesehen , wenn auch noch nicht mit

Sicherheit aus ihr den Schmetterling gezogen habe, erinnere

ich nur, dass mir in ihrer Lebensweise und in ihrer phy-
sischen Beschaffenheit fast keine Verschiedenheit von der

anderen Art aufgefallen ist, als dass sie beträchtlich früher

entwickelt waren und sich an anderen Fundorten immer
nur einzeln fanden. Auch an 2 in den letzten Jahren hier

gefundenen Puppen nahm ich bei genauerer Beachtung kei-

nen anderen Unterschied Aon der robusteren Art wahr, als

dass sie etwas dünner und mehr grünlich-gelb erschiene

und auch etwas höher vom Boden (einige Handbreit über

dem Wasser) im Halme lagen, als dies bei der anderen die

Norm zu sein pflegt. Aus der einen dieser Puppen ent-

wickelte sich sehr spät ein schönes 2 erster Art, mit wel-

cher zugleich schon ein cT der anderen Species auskam.
Diesen Zufall, den ich lange gewünscht, benutzte ich zum Ver-

suche, ob sich etwa beide Arten mit einander begatten wür-

den, wie ich immer von der robusteren Art gesehen, sobald

beide Geschlechter zusammen im Behälter waren und meistens

gleich nach der Entwicklung. Aber sie machten, zusam-
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monfrcbraoht, dur».hans hierzu keine Miene, ohgleich hIc zwei
AbeinK' ziisainiiKii llattt-rlen. liesomlcra bestärkt wurde ich

Duu iu meinem (ilaiilien, dass beide vertcbiedene Speeies

seien, als am dritten Abende aiieb ein 9 der zweiten Art

auskrctch, mit welehem das (f Bo^Heieh sich be^'attete.

Aus allem diesem glaube ieh mich nun zur Annahme
bercciiti^t, dass beide in Kode stehende, bisher zu Xeurica
gezogenen Arten, zwei versehiedenc Speeies seien,
auch wenn bei genauerer Intersuebung ihre liaupcn und
l'unpen eine sulehe Versebiedenheit hicbtbar nieht nach-

weisen sollten. Ikr Name Neuriea niuss der älteren Ilüb-

ner'schen Art verbleiben, die andere Il.-Sch.schc aber somit

einen neuen haben. Weil diese tiefer im Kohre, mehr im
Dickicht desselben, M)rkoiiin)t nenne ieh sie — Arundineta.

HUbner's Abbildung kann ieh angenlilieklieh nicht vergleichen,

habe sie nur einmal Irülicr gesehen und erinnere mich nur in

ihr meine erste .Art erkannt /n haben. II. -Seh 's gi-Iungene

liilder gehören entschiedeu meiner zweiten Art — .Arundi-

neta — an. Derselbe nennt in seiner Öygt. Rearb. d. Sehmctt.
V. Kuropa (I5d. II. S. 244, Xo. 18G) die IlUbn. Figur im
.l'mriss ganz verfehlt, VorderUllgel viel zu hreif vi<'Ileieht

nur im Vergleich mit seiner Art, meine Arundineta, ist zutref-

fend. Neurica llllbn. hat nW in Wirklichkeit breitere Vor-

derflUgel und weicht auch im l'niriss derselben manchmal
von Arundineta ab. Xaehdcm ich 11, -Seh. Non beiden Ar-

ten gesandt, erklärte dieser Autor »ich sogleich mit mir
darin einverstanden, dass beide verschiedene Speeies seien

und erkannte in der ersten Art das ZutretVende mit dem
llllbn. liilde. Von l)eiden habe ich seit Jahren versandt,

die Arundineta in bedeutender .\nzahl und werden sich da-

her in vielen Sannnlungen von diesen S|)ecies fniden. Wer
nur die eine .\rt besitzt, m'ichte in Zweil'el »ein, welche von
beiden er habe. Dem genllge die Bemerkung, dass ein

deutlicher Mittelmond auf der rnterseite eines jeden Flllgels

ein C'riterium tllr Arundineta, während Neuriea hier stet«

zeichnungslos ist. l eher die ersten Stän<ie werde ich

nächstens wietler Cielegenheit haben, weitere Hetd)achtungcn

anstellen zu kennen, und würde ich insbesondere später

nicht versäumen, beiden Arten wieder (Iclegenheit zur ge-

genseitigen Begattung zu geben, falls es mir auf irgend

eine Weise gelingen sollte, beide Spccies gleichzeitig zur

Eutwickt^lung zu bringen.

Neurica wurde meines Wissens früher nur von Hess
bei Darmstadt get'unden, und einzelne noch vun ihm stam-

mende Kxpl., die ich gesehen, gehören meiner ersten Art

an. Ob Arundineta auch dort oder überhaupt s-mst irgend

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



370

wo noch gefiindeu wurde, ist mir nicht bekannt. Wohl
aber weiss ich, dass ein dieser Art ebenfalls sehr nahe

stehender, früher auch zu Neurica gezogener, von neueren

Schriftstellern aber von ihr getrennter und Hessii benannter

Schmetterling, ebenfalls nur dort beobachtet wurde. Der-

selbe soll auch mit Neurica gleiche Lebensweise haben;

ob aber dieses auch namentlich für die physischen Merk-

male der Raupe gilt, habe ich nicht in Erfahrung bringen

können. Genauere Angaben hierüber wären hier vom höch-

sten Interesse. In hiesiger Gegend habe ich diese Art noch
nicht beobachtet, den Schmetterling auch nur in 2—3 alten

Expl. selbst gesehen. Zwischen ihr und Neurica steht

Arundiueta in der Mitte, wirkliche Uebergänge von der einen

zur andern sah ich nie , wie sie Treitschke wahrgenommen
haben will. Vielleicht sah er alle 3 Species und wurde
durch Arundiueta zu jener Annahme verleitet.

Verbasci
j

Scrophulariae Cucullia O.-Tr. — Il.-Sch.

Thapsiphaga ^

Wenngleich diese drei sicheren Arten weit verbreitet

und bekannt sind, ihre Artrechte gegenwärtig auch von kei-

nem Schriftsteller in Zweifel gezogen werden, so sind dennoch
diese gegen mich verschiedentlich ausgesprochen. Dieses,

besonders aber die Unklarheit und Verwirrung, welche noch
über sie und die ihnen sehr nahe stehenden oder zweifel-

haften Species herrschen (S. H.-Sch. II. S. 312 u. VI. S.58
— Lederer Noct. Eiirop. S. 228) veranlassen mich zu eini-

gen Bemerkungen über dieselben, da unter solchen Um-
ständen auch jeder geringe Beitrag von Nutzen sein kann.

Es kommen nämlich aus dieser Gruppe der CucuUien nur

diese 3 Species bei Wismar vor. Sie sind aber von mir

öfter und in grösserer Anzahl gezogen, und in allen Stän-

den beobachtet worden. Scrophulariae ist hier die häufigste

und verbreitetste , Verbasci die seltenste und vielleicht

eine mehr südliche Art. Die Raupe ersterer findet sich auf

Scrophularia selten, vielleicht nur, weil auch diese Pflanze

hier nicht häufig ist, öfter auf Verbascum thapsus, bei

weitem am häufigsten aber auf Verb, nigriim und variirt

sehr in Farbe und Zeichnung, während dieses bei den bei-

den anderen Species in kaum merklichem Grade der Fall

ist. Die Scrophulariae mag daher hauptsächlich Sammler,
die nur sie fanden, verleitet haben, in ihren Varietäten Ar-

ten zu erblicken, so dass sie sich alsdann theils vergeblich

abmüheten, die aus ihnen entwickelen Schmetterlinge als
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vcrscbicdcn anzuorkonncii , thcil« aber aurli neue Sptcie«

in ihnen verrnntlieton <»(l.r als solche aufstellton. Die (irund-

farbe dieser Hanpe weirht auch narh ihrer Nalirnn;; repel-

jiiässi;; ab. So ist dieselbe, wenn hie auf der Stropliularia

Iiltt. bi'inahc weiss oder bliiulirh, auf Verb. Ni^ruin aber

mehr oder weniircr ^Tllnlich ^'elb. Die Haupe der Verbasoi

und Tliapsi|iha{,'a fand ich nur anf Verb. 'I'hansus, das hier

auf ihr l'.racho tinos binachbartcn (Jutrs mit Irichtort'in Bo-

den alljährlich meist in .M( ngi* wUeliht. l'cber die Sehmet-

terlin^je dieser '\ Species existiren j^enllgcude Beschroibnn-

j^'eu und Abbilduni,'en. und bemerke ieh llbi'r sie hier nur,

das.s sie von linem pellbton Auge immer und sicher zu nn-

terschcidcn sind. Ihre Kaupen, welche die Arton noch be-

sonders ft^tstcllen, sind /war auch von Tr. kenntlich be-

sehrieben, doch mr.grn folirt-nde dia^no.^^tischen Liitersi-hiede

derselben hier Manchem Avillkfinimcn sein.

Die Raupe der Thapsiph.iga ist von den beiden ande-

ren reeht aopenfällig \ersebieden und daher nicht mit ihnen

/n verwechseln. Die gleiehmiissig blas.«Jjrrüne (Irundfarbe des
Körpers, auf welcher man nur bei genauer IW trachtung

drei ein wenig schärfer gelbe Linien — eine niittb re, an-

sehnlich breite und schön gelbfarbige, und zwei seitliche,

schmale, mattergelbe und viele kleine dunkle Punkte und
Strichelchen bemerkt, zeichnet sie hinreichend vor den an-

deren, auch imnier noch vor der zeichnnngsloscn. blassen

Varietiit dir Seiuphulariac aus. Verba^ci und Scropbulariae

haben, oberflächlich betrachtet, allerdings .Vehnliehkeit mitein-

ander, in Wirklichkeil alxr sind sie hinreicliend verschie-

den. Die etwas grössere \ erbasci hat einen kleineren Kopf
als Scrophulariac, der auf heller gelbem (Jrunde in seiner

Mitte eine unten offene feine schwarze Triangelzeichnung
hat , Über welcher seitwilrts zwei schwarze Tnnktc und un-

ter demselben ein dii kcr kurzer (inerstrich stehen, si» das»

fast die Zeirhnr.ng eines Menschengesiehts herauskommt.
.\m lliiiterliHUpte tindet sich noch Jeilerseit«; ein grösserer

schwarzer Fleck. Seropliulariae dagegen ist auf dem gel-

beren Kopfe nur durch mehnre kleine dunkle Tunkte ge-

zeichnet. Dann hat Vcrbasei eine gelblieh weisjie, Scro-

phulariac (Von \'erb. nigmm) eine «lunklere. grüngelbliche

(»rundfarbe des Kö'rpers. Heide tllhren auf den drei ersten

(iliedcrn un<l dem letzten eine »ehr hhnlirhe . anf den Übri-

gen aber eine re<lit verschiedene Zeichnung. Hei Verbasci

bleibt sie nnnili<h wie auf dem zweiten und dritten (;iiedc

(das erste macht bei beiden Arten wieder eine .Vnsnahmc
von den Übrigen filiedern) bis zum 12. und besteht auf dem
Klicken hauptsächlich ans 4 grösseren schwarzen Klerken
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auf einem grossen gelben, von denen die hinteren beiden,

jeder zur Seite des Rückengefässes, ein länglicher, quer-

liegender ist. Bei der Scrophulariae dagegen wird sie vom
4 bis 12. Gliede eine andere dadurch, dass jener Quer-

fleck sich hier sehr verlängert, nach vorne biegt und in

der Seite mit einem Punkte stumpf endigt. Da diese bei-

den seitlichen Zeichnungen an der Dorsallinie meistens zu-

sammenhängen, so erscheint das Ganze als ein quer über

dem Rücken gehender, geschwungener schwarzer Halbgür-

tel in der Mitte eines jeden dieser Glieder, der hinten einen

grossen gelben Fleck begrenzt und vor sich in diesem je-

derseits einen schwarzen Fleck hat. Ferner führen beide

Arten in der Seite auf jedem Gliede drei im Dreieck ste-

hende grössere schwarze Punkte, und an der Aussenseite

eines jeden Fusses einen ebensolchen, Verbasci ausser die-

sen noch überall feine dunkle Punkte und Querstricbelchen,

die der Scrophulariae gänzlich fehlen.

Die Raupe der Verbasci ist schon im Juni, spätestens

zu Anfange Juli ausgewachsen, während ich die der Scro-

phulariae' vor Anfang August nie , hauptsächlich aber erst

in der zweiten Hälfte dies Monats bis Ende Sept. so weit

entwickelt antraf. Niemals finden sich in hiesiger Gegend

beide gleichzeitig. Anders verhält es sich mit Scrophula-

riae und Thapsiphaga, die eine ganz gleiche Erscheinungs-

zeit haben. In der Regel fand ich alle 3 Arten frei auf

den Pflanzen und leicht, nur ausnahmsweise, wie Treitschke

von der Thasiphaga als Norm angiebt, einzelne Expl. von

ihnen in der Nähe der Futterpflanze oder unter den Blät-

tern derselben versteckt.

Die Entwickelung der Schmetterlinge erfolgt im näch-

sten Jahre, von Verbasci schon zu Ende April bis Mitte

Mai, bei Scrophulariae und Thapsiphaga aber erst von der

Mitte Juni bis gegen Ende Juli. Von allen, besonders letz

teren beiden, liegt aber in der Regel eine grössere oder

geringere Anzahl Puppen ein und selbst zwei Jahre über

diese Zeit hinaus bis zur Entwickelung. Dabei beobachtete

ich durch mehrere Jahre, dass bei Aufbewahrung der Pup-

pen an demselben Orte, die einjährigen der Scrophulariae

und besonders der Thapsiphaga regelmässig erst den Schmet-

terling um die Mitte Juli, die zweijährigen Puppen aber

denselben schon um die Mitte Juni und die wenigen drei-

jährigen ihn meist noch früher lieferten. Ohne Zweifel ge-

schieht dieses auch in der freien Natur, denn man triff't

die Raupen hier auch vorzugsweise in zwei Perioden, ein-

mal um die Mitte August, das andere Mal una die Mitte

Sept. In manchen Jahren sind sie zur ersten, in anderen
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zur /Uiitcii Zfit l.'äufi^ir, und iili ^^lauhe auch Litriu ein

Veili;illniss zur Aii/nlil «Irr zu llausr lutwickcltcii 1- oder

L'jalirjpiii rnpjuii ^^allrL:t iioimiit'ii zu lialnn. I)ic unfrlciiLie,

«•der ircwisscrniassm /NMiniali^'c Krs(lKinuui:>/.t.Mt dieser

liaiipi'U erklärt sich hieraiis sehr einlach so. «la.^s die iVll-

iieren die Naehkoninicn sind vtiu k^chnietterlingen aus liberjah-

ri^cn Puppen, die späteien dapc^eu von suleheu auH ein

jäliri^'en fitamnien, Jni letzten sehr hcissen und trockenen

Sonnner fand ich auch diese Kaupen. Avie Niele andere, ^^ar

nicht. Die Sclinutterlin^'c aus niehrjiihriL'cn l'iipp« n sind

meisten« etwas hiasser \«in Farhe, als die ans einjähri^'en.

Kürzlich hekaiu ich Ksjjer's Werk zur Ansicht, und

hude, dass derselhe Tom. IV. Tab. I'XXXIX. Xoet. üU,

tig. 2. eine Raupe als zu Verbasei j;ehüri^ abbihlet, wel-

ches liild aber nicht diese, sondern die Kaupe vou Sero

phulariae darstellt. l>er dazu irehöri^'e Sehniclterlin;,' U'^. I.

ist iinzweift lliatt die richtiije Verbasei. leb will daher aui

diesen Irrthuni , der manchen l'alseh ^'eleitet haben ma:r.

aufmerksam machen.

Ripae (Agrotis O. Tr. — II. Seh.)

Darch Hole (Kntomol. Zeit. .1. 1652, S. 384) auf diese

Species anfmorksam gemacht, suchte und fand ich bald auch
die Haupc derselben hier bei Wismar. leb zog sie alsdann

alliiihrlich mit grösserem oder geringerem Erfolg, kann da-

her Alh's, was r>oie dort Über sie sagt, durehsehnittlich

bestätiu'cn und noch Einig«'s hinzufügen.

Die Farbe der Kaupe wechselt in etwas je nach der

(irüsse derselben, der Nahrung und iler Zeit. Am häuligsten

fand ich bei der erwachsenen die (Jrundfari)e schmutzig

gelb ins Grilniiche spielend ndt erd-bräunlieher Zeichnung.

Nach jt'der Hiiiitung, die sehr raseli vor sich geht, erscheint

sie dunkler und schiirfer gczc ichnct. verbleicht aber alsbald

wiedi-r. F.inen ähnlichen Farbenwechscl zeigt sie nach jeder

.Mahlzeit, wo dann der grliiu- 1 ou mehr hervortritt. Xacb-
deiD sie zu tVcssen aofgchürt, bis zur Verwandlung, also im
ganzen Winterlager, ist sie blass ledergelb. Ich fand sie

häutiger nm .\triple\ maritima und Ktimcx maritima, als uro

^alsula Kall. Kakile maritima und amUre IMlanzen. einzeln

sogar um l'olygonum avieulare. llyosevamuH ni;rer, .Sola-

num ni^Tiim u. a. Ks kommt ihr llberlianpl weniger
auf die Art der .Nabrungsptianze . als \ieiniehr auf die

BeschatTenheit des liodens an . worauf diese gewachsen.
Derselbe seheint aus reinem Meersande bestehen zu müssen;
denn ^Vlles was dort wächst, frisst sie am liebsten und es
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bekommt ihr am besten. Sobald aber dieselben Pflanzen

auf humushaltigem Boden stehen, findet man in ihrer Nähe
keine dieser Raupen. Hier sieht man so recht, einen wie

grossen Einfluss der Boden, der die Futterpflanze nährt, auf

das Gedeihen manclier ßaupenarten übt. Ursprünglich aus

Unkunde und in Ermangelung des richtigen Futters, später

der Beobachtung wegen nährte ich diese Raupen zum Theil

mit sehr verschiedenen Pflanzen: Sonchus, Atriplex, Leon-

todon, Alsine media n. a. Arten aus Garten und Feld. Sie

frassen diese mehr oder weniger gerne alle und schienen

auch dabei zu gedeihen; aber dennoch brachte ich auf diese

Weise keine einzige zur Entwickelung, da sie stets, wenn
nicht früher, doch während des Winters starben und schim-

melten. Nur die ganz erwachsen eingesammelten lieferten

die Eule. Ebenso erfolglos waren die Versuche mit ihren

natürlichsten Nahrungspflanzen Rum. maritima, Atripl. mari-

tima etc. von humushaltigeni, oder gar fettem Boden, auf

welchem diese Pflanzen an einzelnen Stellen des Meerstran-

des zuweilen wachsen. Dahingegen erlangte ich immer ein

gutes Resultat der Zucht bei der Fütterung mit Pflanzen,

die im reinen Ufersaude gewachsen, ohne dass deren Spe-

cies in Betracht zu kommen schienen. Ob ihnen auch etwa
der Salzgehalt dieser Äleerstrandspflanzen zum Gedeihen
nöthig ist, konnte ich noch nicht ermitteln, da Pflanzen im
einen Sande hier sonst nirgends vorkommen. Ich möchte
dieses aber glauben, da sonst kein Grund vorhanden warum
nicht diese Raupenart auch in anderen Sandgegenden als

am Meeresstrande gefunden wurde. Im letzten Jahre wurde
mir nun auch noch der Umstand klar, warum man am
Fundorte um manche auch im Sande stehende schöne

Pflanze keine oder doch nur einzelne Raupen findet, wäh-
rend man um eine andere nahe dabei oder gar darnoben
wachsende von derselben Species, mitunter deren 10—20
Stück und mehr trift't. Es hat diese Erscheinung wieder

ihren Grund in dem Mitgetheilten, dass nämlich diese Rau-
penart nur bei Nahrung vom reinsten Sandboden gedeiht.

Denn jede der anscheinend im reinen Sande stehenden Pflan-

zen, um welche ich keine Raupe fand, hatte bei näherer

Untersuchung in der Tiefe mehr oder weniger in einer Hu-
musschicht, wenn auch nur von faulendem Seetang, Wurzel
gefasst, während die Raupen ernährenden Expl. derselben

nur im reinen Sande wurzelten. Dazu fressen sie vorzugs-

weise die äussersten Spitzen und Zweige der Pflanzen, be-

.sonders wenn diese ciederhängen, oder sich über den Boden
ausbreiten, scheinbar, weil deren untere Thleile ihnen zu
saftreich sind. Häufig nagen sie auch Theile und ganze

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



375

Zweiffc der Hlan/.cn al) und arl)citcn die abp:ebif?scncii wie
ln'rabliJtii^^i'iideii nach Art der Toclteuf^rüher tlieilweise oder

fraii/ imti-r den Saud. Dieses Manoiver, das man draussen

mir an eiiizclmii K\|»l. tler I- iitterptlanze. nami-ntlich an
Sals. Kali findet, hat viellrielit einen ludieren Zweek , nüin

lieh den meine ieh. dass die Kanpen instinktmässi^ hei zu

fetten oder sat'treiehen iMlanzen sieh hierdureh dieselben für

die näehsten Abende, wo die \<'iii Stamme ^'etrennten I'heile

etwas jretrneknet. tau^'lieher /ubrreiti-n. Denn zu Hause,
wi» ieh ihnen oft nieht ^aii/. (|ualiti/.irtes i'utter geben konnte,

ist dies Abna^^en eine gewohnliehe Krselieinuiii; und werden
die getrennten Theile am näehsten Abende regelmässig
zuerst verzehrt , l'alls sie nieht etwa zu troeken geworden,
oder ihnen itcsseres Futter vorgelegt war. Die liaupe ist

ein näclitliehes Thier , das sieh am Tage in der Nähe der
Futtei pllauze im Sande verborgen hält, nur des Abends und
Naehts auf Nahrung ausgeht und dann oft aueh ganze
Strecken durehwamlert. In allen ihren Bewegungen ist sie

seboell und kräftig, hat ein seharfes (iebiss und wächst
ziemlieh rasch. Sie hat im I5au und der Zeichnung eine

grosse .Veliniiehkeit mit der gemeinen Kxelamationis, von
der sie sieh nur durch helleres Colorit, und nicht immer
mit Sicherheit, unterscheiden lässt, wenn diese sich, wie es

nieiit selten geschieht, mit ihr zusammen findet. Auch in

der Lebensweise hat sie mit dieser Art vieles gemein. Da
ich diese strenge Auswahl der Nahrung nur bei den mehr
oder weniger erwachsenen Kaujien beobachtet habe, so ist

CS mir /weil'elhaft, ob <lie Mutter schon die grosse Filrsorge

beim .Absetzen der Hier an nur so (pialiticirte IMlanzen

übernimmt, oder ob die Käupchen sich diese früher oder
später erst aufsuchen müs.seu. An Atri|)lex und Kumex sind

sie früher, meistens zu Knde .\ugust bis Mitte Se|iteniber

erwachsen, an Salsula Kali aber erst Knde Se|>temt>er und
im (Ktober, einfaih wohl aus dem (Irunde. weil erstere

IMlanzen einen früheren Nerlaul haben, so dass. wcmi diese

bereilH abgestorben, die Salsula noch kräftig dasteht. Sowie
diese IMlanzen immer nur in dem vom Meere in den letzten

Jahrt-n ausgeworfenen L'fersande. bevor derselbe mit einer

Humusschicht bedeckt und zu wirklichem angeschwemmten
Lande geworden ist, recht eigentlich gedeihen, so ist dieses

auch nur hier mit dieser Raupe der Fall. Jedoch finden

beide sieh nur, wie Hole auch schon bemerkt, an den hoher

gelegenen Stellen, die nur ausnahmsweise ^om Meere be-

spült werden. Das Aufgucben der Üaupen selbst ist nicht

schwierig. .Man findet sie, indem man in der Nähe der au

gefresaeueu Ptlauzcu im Sande rührt. .Auch ihre Zucht ist
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uicht so schwierig, wenn man die nöthige Kenntniss ihrer

Natur hat und die Mühe nicht scheut, darnach zu handeln.

Zunächst kommt alles darauf an, dass man ihnen nur Futter

vom reinen Sande giebt; oh dieses auch nothwendig vom
Meeresstrande sein muss, weiss ich noch nicht. Dann
müssen sie in einem geräumigen Behälter, der ein paar Fuss
hoch Ufersand enthält, gut gepflegt werden, bis sie sich alle

tief in den Sand für den AVinter eingegraben haben. Der
Sand muss während des Winters mitunter angefeuchtet wer-

den und zwar so viel, dass derselbe unten nie ganz trocken

wird, doch darf er auch wieder nicht zu nass gehalten wer-

den. Besonders nothweudig ist dieses Befeuchten zur Zeit

der Verwandlung im Mai, ^^o die Raupen höher kommen
und sich am liebsten an der Grenze der unteren festen und
der oberen lockeren Schichten des Sandes in einer kleinen

Höhle verpuppen. Ist derselbe dann überall trocken, so

stehen die Wände der Höhle nicht, der Sand überschüttet

sie beständig wieder, bis die Raupe zu Grunde geht oder

eine krüpplige Puppe liefert. Im Herbste graben diese

Raupen sich nämlich , wie ich gesagt und auch Boie ange-

geben, tief in den Sand und liegen hier ruhig den Winter

über in einer kleinen Höhle. Sie gehen alsdann so tief in

den Saud, bis sie denselben hinreichend fest gelagert und
feucht finden. Hatte man diesen nur locker in den Behäl-

ter geschüttet so mögen sie zum Theil 3— 4 Fuss tief ein-

dringen (S. Boie 1. c.) , drückt man aber die unteren Schich-

ten fest und feuchtet sie hinreichend an, wie ich es jetzt

immer thue, so gehen sie selten tiefer als 1— 1V> Fuss.

Zur Verwandlung kommen sie, wie gesagt, wieder höher,

doch nur ausnahmsweise — wenn der Sand ganz trocken —
gewissermassen verirrt, nn die Oberfläche, nehmen aber dann
keine Nahrung mehr vn sich. Bei Beobachtung dieser

hauptsächlichsten A'orsichtsmassregelu ziehe ich sie jetzt

stets im Zimmer und mit besserem Erfolg, als wenn ich die

Behälter im Freien Hesse , wo die Raupen häufig durch zu

viel Nässe leiden. In den zur Zucht der Eule bestimmten
Kasten lasse ich bis zum Erscheinen derselben Alles unan-
gerührt. Nimmt man die Puppen aus dem Sande oder stört

die Raupen früher noch, so kommen die meisten um.
Der schiine Schmetterling erscheint im Juli und wird

noch dadurch sehr interessant, dass er mit Ripae Tr.-Plübn.

und H.-Scli., der Devillii Pierr. und der Deserticola Eversm.
eine grosse Aehnlichkeit hat und doch wieder von allen

diesen, wie auch diese unter einander so verschieden ist, dass
es zur Zeit noch zweifelhaft bleibt, ob alle einer Species
angehören und nur als Lokalvarietäten von ihr anzusehen,
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(Klor ver8cliic(ltnc Arten aiml. (iewiss nur ist, dass Ki|iac

Boic mit meiner oiiis ist. Dieser Schmetterling variirt zwar in

F'arbf und Zcitlinunf? von r«in weis<hcm CJ runde mit undeut

IjcImmi Makeln ))\>i /um tlu ilweise ^'(dMidiem mit mehr ndcr

weni^'tr diiitlu-Jnr Zeielinun^-. doch hleiltt er aueh in den

dunkehsten Kxpl von allen jenen leieht unlcrscheidhar. Im
Ganzen hat er viel mehr Wtiss als alle diese Verwandten,

wenn aueh die Zcichnunpsanhi^'e nnt ihnen übereinkommt,

und trseh« iiit daher von dir ^^elhen Desertieola am meisten

verschieden. Aurh ist er an.<ehnlieh ^'rösser als Devillii und

Kipae Hüü KöniL'>her^'. Ikrinj: und andere halten die hie-

sige tllr eine ent.sehieden andere S|»i'cie8. Der.selbe taaftc

sie uaeh deni Namen des alten Mecklenburgischen Volks-

stammes „Ohotritica". Lederer führt alle jene als zusammen-
gehörend und meine als var. Obotritiea Hering auf. H.-Sch..

der durch mich von ihr die verschiedensten Abweiehnngen
be^:t/t. hat sieh meines \\ i.^.sons hicriil)er noch nicht erklärt.

Nie! .Schuld dieser Meinungsverschiedeidieiten trägt die noch

nicht bekannte Xaturgeschichte aller dieser Verwandten und

die Seltenheit derselben in den Samndungcn, dann auch dass

der Hau, der mit vielen andern Agroti.^-.Vrten überein kommt,
keinen Anlialt giebt. Vielleicht tragen diese Mittheilungen zur

weiteren Krl'orsehung und zur endlichen Kntsehciduug bei.

Augur. (Xoctua O.-'ir. — 11. -Seh.)

Obgleich diese Art verbreitet und hier wenigstens häu-

fig ist , so seheint ihre Naturgeschichte dennoch nicht hin-

reichend bekannt. Die Beschreibung ihrer Kauj^e, welche Tr.

nacbOelis. (V. 1. 111 u. 11l?i lielert, lässt mich in Zweifel, ob

sie von einer wahren Augur entnommen ist. Auch ist ihre Le-

bensweise daselbst nicht ^nnz richtig angegeben. Daher
wird eine neue Besehreibung (iieser mir sehr bekannten I<äu-

penart und ihr«' Lebensweise hier nicht übertlilssig sein.

Dieselbe wird über 1« . 1' Zoll lang, hat einen hell-

bräunlichen Kopf mit zwei nach \orn couNergirendcn dunk
leren Struhen. Dt r Körper wird vom Iten (iliede an nach
vorne beträchtlich dünner, nach hinten allmählig ein wenig
dicker. Die Grundfarbe des.selben ist oi)cn dunkclziegclstein

farbig, unten etwas heller röthlieh. Beide Hälften werden
«lureh eine helle gisäumte nnti abge.«*et/te Linie, in welcher

die weisslichen Lultlöeher stehen, deutlieh getrennt. Oben
18t «las erste (ilicd dunkler als «Icr übrige (irund un«l tlihrt

ein kleines ebenso gerärbtes Naekenschil«!. Auf dem vorletz

ten Gliede zeigt sich eine ans zwei kurzen, dicken, hinten

zusammeDbiDgenden, schwärzlichen Schrägstrichen hesteheDdc
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Zeichnung, wie sie sich ähnlich bei manchen anderen Rau-
pen: Triangulum, Rhomboidea, Typica u. a. lindet Auf dem
10. Gliede ist eine ebensolche schwächere vorhanden, und
auf allen übrigen bis zum 4. deuten verloschene Schräg-

stücke dieselbe ebenfalls an, lieber den Rücken läuft eine

feine hellere Längslinie und seitwärts von dieser zeichnen

auf jedem Gliede drei gelblichweisse, im Dreieck stehende
Pünktchen diese Raupe noch besonders aus. Jedoch ist

von ihnen oft nur das vordere grössere allein vorhanden,

oder deutlich sichtbar. Bei einer selteneren sonst ebenso
gezeichneten Varietät ist die Grundfarbe verloschen moos-
grün.

Im April findet man sie noch klein bis halb erwach-
sen, immer aber ist sie, besonders durch die weissen

Punkte, leicht kenntlich. Gegen Ende des Mai tritt sie

ihre Verwandlung in der Erde an. Am Tage hält sie sich

zwischen dürrem Laube, im Moose, hinter loser Rinde der

Baumstämme , in deren Furchen und Spalten u. s. w. ver-

borgen nnd ersteigt Abends mit Leichtigkeit verschiedene

Gesträuche und Bäume, deren Knospen und junge Blätter

ihre liebste Nahrung sind. Am häufigsten fand ich sie an
jungen Erlen, Pappeln und Weiden. Niedere Pflanzen frisst

sie zwar im ersten Frühlinge, später nur im äussersten

Nothfalle. Sie ist sehr kräftig und schnell und kann sich

nach Art der Riudenraupen in verhältnissmässig engem Räu-

me, platt und zusammengedrückt erscheinend verbergen.

Der Schmetterling erscheint im Juni, auch noch im Juli,

und hält sich gleichfalls am Tage sehr versteckt.

Nigricans (Mamestra O.-Tr. — Abjecta (Polia H.-Sch.)

Die noch unbekannte Raupe dieser Art fand ich ein-

zelne Male und zog aus ihr den Schmetterling. Ich habe
aber von ihr keine Beschreibung genommen , auch keine

ausgeblasen und suchte sie in dieser Zeit vergebens. Daher
kann ich nur so viel über sie sagen, dass sie eine dunkle,

schmutzige Farbe, Wärzchen auf dem Körper, ein scharfes

Gebiss, und wenn ich nicht irre, ein dunkles Nacken- und
Afterschild besitzt, und dass sie mehr oder weniger Aehn«
lichkeit mit der Raupe von der gemeinen Polyodon hat.

Sie lebt im Mai bis Mitte Juni an Graswurzeln, verwandelt

sich in der Erde und liefert die Eule im Juli, die sich hier

nicht eben selten, doch meistens nur beschädigt findet. Die-

selbe hält sich am Tage sehr versteckt. In der Farbe va-

riirt sie häufig. Die Raupe fand ich durch Aufziehen von

Gras an Chausseen und Wegen, auch unter Steinen.
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Ophiof;rainma lApanica O. Tr. — Polia II. Seh.

i

Die ehcntalls noch iinhfschriibcnc Ilaupc dioser Eule,

die ieh ;:era(l«' in oinicri'u lehendfii Kxpl. vor mir habe,

wird etwa einen /oll lan^'. ist nach vorn und hinten etwas

verdünnt, hat einen kleinen trliinzenden , hellhraumn Kopf
und ein dunkelhraunes Naeken- und Aftersehild. Mit blossen

Anpen betrachtet, erseheint di»* ( »bcrseite des Körpers gleich-

mässii: selnnutzij: Heisehtarlun. durch die I.oupc aber sieht

man aut derst Iben im HUckenli-lde I, wie gewühnlieh ge-

stellte, sehr kleine Wär/ehen und ."> 4 ebensohlu' um die

Lnftlöeher. aut welehen allen ein feines llärehcn steht. Die

Unterseite ist heller als die obere schmutzig weiss.

Sie hat l»ei obertliiehlieher Hetraehtunf? in ihrem Habi-

tns. und in der Lebensweise eini;:e .\ehnliehkeit mit der jUn-

pereu Kaupe der Fieueostipma . und ist daher Anfanirs von

mir mit dieser verwechselt worden.

Sie lebt im Mai in den jungi-n Schosslinpen des j;e-

meinen Hohrs, der Olyeeria sp«et;ii)ilis. der Ins pseudac.

besonders aber der Phalaris arundinaeea und wahrschein

lieh noch in anderen Pflanzen. Sie napt sieh nahe über

dem Wur/elstoeke dieser Pflanzen in die Halme, frisst das

Mark derselben einen bis zwei Zoll ho<h aus und geht dann
seitwärts aus demselben in einen andern. Sie erscheint

sehr bald, nachdem die Pflanzen aus der Krde hervor ge-

kommen, frisst viel, wächst sehr schnell, und hat daher einen

öfteren Wechsel der Futterpflanze nöthig. Die so auspe-

fressenen Pflanzen werden an der .'Spitze trocken, und da
die Kanpe meistens alsdann schon dieselben verlassen hat, so

findet man 'Stellenweise wrdil viele Halme, worin sie gewesen,
selten und mühsam ai»er die Haupe selbst Sie hält sich an
Rolehrn Stellen auf, wo in Sümpfen und Mooren die genannten
Pflanzen an erhabenem Orten — (Jrabenufern u. d. gl. —
ausserhalb des NN'assers stehen. Zu Knde Mai oder früher

ist sie erwachsen und geht zur N'crwandlung in die Krde.

Die braune schlanke Puppe mit einer feinen Kndspitze liegt

hier in einer kleinen Höhle und liefert den Schmetterling zu

Ende Juni und im .luli. Dieser fliegt Abends in Sumpfge-
genden und anderen Orten und findet sich am Tage hier

oder dort frei sitzend, meistens aber mehr oder weniger vor-

steckt nnd im (ranzen nicht häutig.

Melanaria iZercnc O.-Tr. — H.-Sch.'>

Anch die Kaupe dieses schönen Spanners ist meines
Wissens noch nicht beschrieben. Sic w ird bis 1 • ; Zoll lang
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hat einen walzenförmigen nach hinten ein wenig dicker wer-

denden Körper und kommt in Form desselben, sowie auch
in Farbe und Zeichnung der von Ulmaria ziemlich nahe.

Der Kopf und die Füsse sind röthlich gelb, über die

Mitte des Rückens läuft eine feine dunkelblaue Linie, zu

beiden Seiten derselben eine feine gelbe; dann folgen 3 noch

feinere blaue und gelbe abwechselnd, und hierauf in jeder

Seite ein pomeranzgelbes Band von zwei sehr feinen blauen

Linien durchzogen. Längs des Bauches läuft ein schmäleres,

blasser gelbes Band, und der Raum zwischen diesem und
dem Seitenbande ist durch ein breites blaues Band, w^elches

von einer feinen gelben Linie durchschnitten wird, ausge-

füllt. Kacli der letzten Häutung finden sich noch auf dem
Rücken zur Seite der Mittellinie, vom 4. oder 5. bis 10. oder

IL Gelenke auf jedem Gliede ein länglich viereckiger, dun-

kelblauer Fleck, der dadurch gebildet wird, dass au diesen

Stellen die gelben Zwischenlinien verschwinden. Der Kopf
ist ziemlich in das erste Gelenk eingeschoben, und auf die-

sem beginnen die dunklen Rückenlinien breiter, so dass sie

hier als ein dunkler, gelb punktirter Querstrich über das

Nackenschildchen hervortreten.

Ich fand sie ausschliesslich in Heidemooren auf Vac-

cinium uliginosum, und zwar zumeist auf den älteren zum
Theil vertrocknet erscheinenden Pflanzen in der zweiten

Hälfte des Mai, frühstens bis Mitte Juni. Obgleich sie sich

manchmal in ganzer Anzahl beisammen auf einer Pflanze

findet, und diese ganz entblättert, so lebt sie doch nicht ei-

gentlich gesellig. Sie hält sich fast immer oben auf den Pflan-

zen, an den dürren Zweigen sitzend auf, frisst viel und wächst
schnell, daher wohl traf ich sie so selten völlig erwachsen.

Ihre Zucht gelang nicht immer, da ich ihnen nicht oft ge-

nug frisches Futter vorlegen konnte, und erhielt ich durch

dieselbe durchgehends kleinere Schmetterlinge, als durch

den Fang. Nach einem Surrogate der Futterpflanze suchte

ich vergebens, und dennoch muss die Raupe einzeln auch
von anderen Pflanzen leben, da der Schmetterling, obgleich

selten, sich an anderen Orten und selbst hier in der Stadt

findet, wo erst in einer Entfernung von 2 Meilen das Vac-

cinium wächst.

Zur Verwandlung geht die Raupe in die Erde oder

ins Moos und wird in einem einfachen Lager nach wenig
Tagen zu einer brauneu , hinten schlank zulaufenden und

mit einer starken Endspitze versebenen Puppe.
Der Schmetterling erscheint von Ende Juni bis Mitte

Juli und zeichnet sich vor seinen nächsten Verwandten be-

sonders dadurch aus, dass er sehr scheu und flüchtig, über-
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hanpt am Tage einer der gewandtesten Flici,'er unter den

Spannern ist. Denn viilirend sich rimaria und Grossnlaria

in der F'reiheit bei Taee, meistens auf einem lilatte «»der

sonst Wit sitzend, rnhi^' mit der Nadel durchstechen las-^^n,

oder eich alsdann oft par todt stellen, lässt Molanaria am
Tage sich selten so nahe kommen , dass man sie mit dem
Ketscher erreichen kann, sundern lliept vielmehr schon in

einiper Kntfernnnp meist aus dem Geblisch Kchnell hervor.

ÜÄ2n pellt sie zuplcieh hoch in die Lul't und so weit l'ort,

dass eine Verfolgung zwecklos ist. Vor einigen Jahren war
dieser Spanner in einem Moore so häufig, dass stellenweise

ans jedem Busch ein halbes bis ganzes Dutzend zum Vor-

schein kam. und dennoch war ich nicht im Stande, in eini-

gen Stunden über ein paar Dutzend zu fangen, und diese

waren dazu meist Irisch ausgekrochene und im Fliegen

noch ungewandte Hxemplare.

üoborsicht drr in den Verein. Staaten von Nord-

Amerika einheimischen Chrysomclen.

Von F. W, noKcr«.

Mit Zusation von Schnlr. I)r. MnfTrlnn.

(Fort«, \. S. 276 und Schlnw.)

C.

Mit dieser Abtheilunp dc^ Vts. betrinnfii die Karnpäiscben

Chrysomelen - Formf'n der N«»Tdnnierikanischen Kafcrfauna, tiod

zwar enthalt dir näi'hstfolpcndc die. meiner 17- (Jrtippe (Chry$o-

melae ralcaradie ; 'romoctena Redt.) entsprechenden Arten. Axoe-

rika bietet von denselben nur eine überaus ^rerinRo Anzahl dai",

und davon i>t viellfiehl nur ein*- «inzi^'c diesem Krdlhede eigen-

thtimlicb.

r.'. Ohr. rufipes. Oblongo-ovata terruginea «ubtun
nigra, capite nigro (»re antennisr|Ue rufi«. thorace profunde
pnnetatii basi bimaculato , clvtrii» macalis quioqac nigria.

Ung. o'".
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